
Die Beschlüsse des XXIV. Partei­
tags in die Massen

'WOLGOGRAD. (TASS). Zwanzigtausend Lektionen über den XXIV. 
Pujteitag der KPdSU und die Direktiven zum neuen Fünfjahrplan hielten 
die Mitglieder der Gesellschaft „Snanije" in den Werken, Bauorganisatio­
nen. Kolchosen und Sowchosen des Gebiets Wolgograd. Sie erzählten an 
Hand*  von Beispielen des heimatlichen Gebiets, wie die Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags verwirklicht werden.

Bei Kulturhäusern, Klubs, in den Wohnheimen zu Wolgograd, Wolshsk. 
Kamyschin. Michailowka und vieler anderer Städte und Dörfer des unte­
ren Wolgagebiets wurden Lektorien und Filmlektorien zu den Themen ge­
gründet „Auf Leninschem Kurs zum Kommunismus '. ..Der XXIV. Par­
teitag der KPdSU über die internationale Lage der UdSSR und die außen­
politische Tätigkeit der Partei”, „Die ökonomische Politik der KPdSU auf 
der gegenwärtigen Etappe”, „Die Welt des Sozialismus heute", „Hebung 
des Wohlstands des Sowjetvolkes — das höchste Ziel der ökonomischen 
Politik der KPdSU" und andere.

Wärme­
kraftwerk 
im Bau

KAUNAS. (TASS). Die Kraftwerke­
bauer haben hier die Errichtung 
eines groBen Wärmekraftwerks be­
gonnen. das. von den Direktiven des 
XXIV. Parteitags der KPdSU vor­
gesehen ist.

Ober 100 Hektar sind för diesen 
3au zugeteilt worden. Hier werden 
sin Hauptgebäude, in dem sich die 
Kessel und die Maschinenhalle be­
finden werden, und Hilfsgebäude er­
richtet werden.

Den Bauarbeitern steht bevor, 
über 1,5 Millionen Kubikmeter Erd­
boden auszuheben, 35 000 Kubikme­
ter Beton und fast ebensoviel mon­
tierbare Stahlkonstruktionen zu le­
gen. Es ist vorgesehen, weitgehend, 
neue Materialien und Konstruktionen 
auszunützen.

Alle Prozesse der Stromprodukti- 
On im Wärmekraftwerk werden voll- 
automatisiert sein. Die Turboaggre- 
gale und Kesselausrüslung für dieses 
Kraftwerk mit einer Leistungsfähig­
keit von 160 000 Kilowatt werden 
vom Leningrader Metallwerk „XXII. 
Parteitag der KPdSU”, dem Uraler 
Turbomotorenwerk und dem Bar­
nauler Kesselwerk geliefert.

Das erste Aggregat des neuen 
Kraftwerks wird im laufenden Plan­
jahrfünft in Betrieb gesetzt.

Neue
Schleppnetze 
haben
sich bewährt

NACHODKA. (TASS). Schlepp- 
nezte neuer Konstruktion wurden 
von sowjetischen Fischereischiffen 
erprobt. Dieses neue Gerät ist für 
einen-Fischzug in großen Wasser - 
tieien geeignet.

Die Fischer funken von den 
Fangplätzen, daß sich mit dem 
Einsatz der neuen Netze die Fang­
leistungen erhöht haben. Darüber 
hinaus können die Schiffe die Netze 
mit höherer Geschwindigkeit 
schleppen.

LITAUISCHE SSR. Im Mona- 
vaer Werk liir Stickstoffdüngemit- 
tel wurde eine neue Abteilung für 
die Produktion von Ammiak In 
Betrieb gesetzt. Sie wird eine 
störungsfreie Arbeit der Abteilung 
für Ammoniumsatpetcr und Karba- 
nild sichern, die Im Komplex Zehn­
tausende Zentner Mineraldüngemit­
tel und Stickstoffzusatz-zum Futter 
erzeugen werden.

UNSER BILD: Die Schrittma­
cher des Werks für Stickstoffdün­
gemittel. Komsomolzen (von links) 
der Reparaturschlosser Rimas 
Kupris, der Reparaturschlosser des 
Wärmekraftwerks Wazlowas Pili- 
pavisjus, der Reparaturmeister An­
tanas Linge, die Laborantin Vida 
Matutite und die Apparatewärte­
rin Stase Kaslauskalte.
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MOSKAU. Dieser 
Tage lauschten so­
wjetische und ameri­
kanische Gelehrte 
Mondgestclnsp r o b e n 
aus, die von der so­
wjetischen automati­
schen Station Luna-IG 
und von den amerika­
nischen Raumschiffen 

*„Appolon-l I” und 
„Appoton-12” auf die 
Erde gcbrachj wurdet!.

UNSER BILD: Der 
für das Programm 
„Lunar Orbiter” ver­
antwortliche LI R. 
Scherer (links) und 
der Vizepräsident der 
Akadcmjc der Wissen­
schaften der UdSSR 
A. P. Winogradow 
tauschen . Mondgestein 
aus.
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Kinderferieniieim 
in Eupatoria erweitert

EUPATORIA. (TASS). Das 
Kinderferienheim in Eupatoria an 
der Schwarzmeerküste der Krim 
wird umgebaut und erweitert. Es 
gilt auf Grund der guten klimati­
schen Verhältnisse .der heilsamen 
Moorbäder und ausgezeichneten 
Sandstrände als einer der besten 
Kinderkurorte der UdSSR. Zur .Zeit 
befinden sich hier 30 Heilstätten.

Das _ Rekonstruktionsprogramm 
sieht.ver, einen ausgedehnten Kur­
ortkomplex äufzubâueri. Dazu 
werden Sportanlagen, - Handels- 
i-nd Kulturzentren, Herbergen. 
Campingplätze, geheizte Meer­
wasserschwimmbecken und Hotels 
gehören.

Züge eilen 
aufs Land

Im Süden unteres Landes sind 
, die Ähren schon reif. die 
Getreideernte hat gestartet. Und es 
eilen auf stählernen Gleisen die 
Züge mit dem Vermerk „Dringend— 
Erntekampagne" dahin. Auf den of­
fenen Güterwagen—Mähmaschinen, 
Kombines, Gelreidereiniger, Ersatz­
teile. So hilft der S'aat, in Überein- 
slimmung mit dem jüngsten Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mini- 
slerrals der UdSSR den Wirtschaften, 
die Ernte in gedrängten Fristen und 
ohne Verluste durchzuführen.

Dem Zoilpian vorauseilend, lie­
fert auch die „Woroneshselmasch", 
ihre Erzeugnisse. Sie bedarf keiner 
besonderen Reklame. Der Getreide­
reiniger 05-4,5A, der für die 
Bearbeitung des Saatguts von 
Getreide, Körnerlegumin o- 
sen, technischer Kulturen und Grä­
sern bestimmt ist. hat sich schon 
von der besten Seite bewährt. Sei­
ne Produktivität beträgt 4,5 Tonnen 
pro Stunde. Weitgehende Verwen­
dung wird während der Ernte die 
*.OWP-2 A" linden. Bis zum ersten 
Oktober wird das Werk den Kol­
chosen und Sowchosen 25 350 sol­
cher Aggregate - liefern.

Die Belegschaft des Perwomaiski- 
Werks für Landmaschinenbau (Ge­
biet Sapuroshje) orientiert sich auch 
auf die Erntezeit. Es produziert Än- 
bauschwadenmäher mit einer Reich­
weite von sechs Metern. Das Werk 

hat den Fünfmonatsplan überboten und 
schon Hunderte solcher Maschinen 
hergestellf. Die Maschinenbauer 
kalkulieren, den Kolchosen und 
Sowchosen bis zum,ersten Septem­
ber 26 300 Anbauschwadenmäher zu­
zustellen.

(TASS)

FÖR 9EN TRIUMPH DES FRIEDENS
Appell des sowjetischen Friedenskomitees 
und des sowjetischen Komitees der Kriegsveteranen
An alle internationalen und nationalen Organisationen 
der Friedensanhänger, Kriegsveteranen, Widerstandskämpfer
und Häftlinge faschistischer Kerker und Konzentrationslager

J.iebe Freunde!
Dreißig Jahre liegt nun der Tag 

zurück, an dem die bis an die Zäh­
ne bewaffneten faschistischen Hor­
den hinterhältig in das Sowjetland 
cingcdrungen waren. In jenem 
séhwèren Sommer des Jahres cln- 
undvierzig richteten sich die Blicke 
der Menschen aller Kontinente, vor 
allem des durch den Faschismus 
unterjochten Europa mit Bange 
und Hoffnung auf unser Land.

Von der Standhaftigkeit unseres 
Volkes hing das Schicksal der 
ganzen Menschheit ab.

Das Sowjetvolk hielt stand! Es 
brachte die feindlichen Truppen 
zum stehen. Es brach dem hitlcr- 
schcn Ungeheuer das Genick. Es trug 
zur Befreiung vieler Länder und 
Völker von der faschistischen 
Sklaverei bei und beendete den 
Krieg mit einem gewaltigen Sieg.

Über dreißig Jahre sind’ seit dein 
Tage vergangen, an dem die ersten 
Salven des zweiten Weltkrieges er 
schöllen und scehsundzwanzig Jah­
re seil der glücklichsten Stunde für 
alle Menschen, als der letzte Schuß 
dieses Krieges verklang.

Wir zollen tiefen Respekt dem 
Kampf unserer Verbündeten, Par­
tisanen. Widerstandskämpfer und 
Häftlinge der hitlcrschen Kerker 
und Konzentrationslager gegen den 
gemeiusarnen Feind. Wir bewahren 
ein heiliges Gedenken allen Gefal­
lenen’th diesem Kampf öBeriso wie 
den Söhnen und Töchtern unserer 
Heimat, die im Felde geblieben 
sind.

Nicht nur Ehrenmäler erinnern 
an das überstandene Grauen des 
zweiten Weltkrieges. Es gibt Wun­
den, die niemand und nichts heilen 
kann. Es sind die Wunden der 
Mütter und Väter, Kinder und 
Witwen. Brüder und Schwestern 
der Gefallenen. Diese Wunden 
brennen auch heule noch in den 
Seelen und bluten in den Herzen 
der Millionen Menschen, die vom 
Krieg betroffen wurden.

Darum darf es sich niemals wie­
derholen!

Schauen wir uns nun um und 
fragen, ob alles getan worden ist. 
um einen neuen, noch verheeren­
deren Krieg zu verhüten.

Nein, noch bei weitem nicht al­
les.

Es dauert die verbrecherische 
amerikanische Aggression an, cs 
hallen Detonationen von Bomben 
und Granaten, es sterben Menschen 
auf dem leidgeprüften Boden von 
Vietnam, Laos und Kambodscha. 
Das tragische Schicksal des franzö­
sischen Oradour, des tschechoslo­

L. I. Breshnew empfing Raul 
Rou Garcia

MOSKAU. (TASS). Der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU. 
L. I. Breshnew, hat das Mitglied 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kubas, Außenminister Raul 
Roa Garcia, empfangen. Der kuba­
nische Außenminister wellt zu ei­
nem offiziellen Freundschaftsbesuch 
in der Sowjetunion.

Während des Gesprächs, das in 

wakischen Lidicc, des italienischen 
Marzabollo, des belorussischen 
Chatyn und Hunderte russischer, 
ukrainischer und belorussischer 
Dörfer, die zusammen mit ihren 
Einwohnern durch Ilftlcr-Lcute 
bestialisch vernichtet wurden, hat 
auch das vietnamesische Dorf Son- 
niy ereilt, das von amerikanischen 
Bütteln dem Boden gleich gemacht 
wurde.

Gespannt bleibt die Atmosphäre 
im Nahen Osten, wo die israeli­
schen Aggressoren, unterstützt von 
den herrschenden Kreisen der USA, 
arabische Gebiete annektiert haben, 
entgegen den Forderungen der 
Weltöffentlichkeit ihre Räumung 
verweigern und eine politische Re­
gelung des Konflikts in diesem 
Raum der Welt hintertreiben.

In Europa bestehen noch ungelö­
ste Probleme, das Erbe des zweiten 
Weltkrieges. Der aggressive NATO- 
Block gibt sich jede Mühe. Fort­
schritte bei der Gewährleistung der 
kollektiven Sicherheit auf dem 
Kontinent zu verhindern. In West­
deutschland fordern die überleben­
den Nazis eine Revision der im Er­
gebnis des zweiten Weltkrieges 
entstandenen Grenzen.

Die faschistischen Regimes in 
Griechenland, Spanien und Portu­
gal wollen den Völkern dieser Län­
der die demokratischen Freiheiten 
> orenthalten. Die amerikanischen 
Imperialisten und ihre Verbünde­
ten hoffen immer noch, die Be­
freiungsbewegung der Völker mit 
Waffengewalt brechen zu können, 
mischen sich anmaßend in die An­
gelegenheiten fremder Länder ein 
und treten ihre souveränen Rechte 
mit Füßen.

Das alles zeugt davon, daß die 
Kräfte der Aggression die Waffen 
noch nicht gestreckt haben und, 
daß man für die Sache des Frie­
dens kämpfen muß.

Die Sowjetunion hält fest und 
konsequent den Kurs auf die fried­
liche Koexistenz von Staaten mit 
unterschiedlicher Gesellschaftsord­
nung.

Getreu diesem von dem Begrün­
der unseres Staates und unserer 
Partei, dem großen Lenin, verkün­
deten Prinzip, hat der General­
sekretär des ZK der KPdSU, Ge­
nosse L. I. Breshnew, im Rechen­
schaftsbericht des ZK der KPdSU 
auf dem XXIV. Parteitag ein um­
fassendes Friedensprogramm dar­
gelegt. das die Unterstützung aBer 
fortschrittlichen friedliebenden 
Kräfte fand.

einer Atmosphäre der Herzlichkeit 
und des vollen Einvernehmens ver­
lief, wurden ein breiter Kreis von 
Fragen der weiteren Entwicklung 
und Vertiefung der Beziehungen 
der brüderlichen Freundschaft und 
der allseitigen Zusammenarbeit 
zwischen der Sowjetunion und Ku­
ba sowie beiderseits interessierende 
aktuelle internationale Probleme be­

Die sowjetische Öffentlichkeit 
gründete vor kurzem das sowjeti­
sche Komitee für europäische Si­
cherheit, deren nächste Aufgabe 
darin besteht, zur Entwicklung der 
Bewegung für einen dauerhaften 
Frieden in Europa, zur baldigsten 
Einberufung einer gesamteuropäi­
schen Konferenz und zur friedli­
chen Lösung akuter Probleme un­
seres Kontinents beizutragen.

Liebe Freunde!
Wie nie zuvor sind wir heute 

überzeugt, daß heute aller Grund 
zur Hoffnung auf eine gutnachbar­
liche Regelung ungelöster Streitfra­
gen zwischen den .Staaten und 
auf die Herstellung eines stabilen 
und dauerhaften Friedens auf Er­
den besieht. Um den Frieden zu 
verteidigen, muß man aber han­
deln: die Pläne der Aggressoren 
zum Scheitern bringen und die 
Kräfte der Völker mobilisieren, 
um alle Kriegsherdc auszulöschen, 
die kollektive Sicherheit zu gewähr­
leisten, alle Masscnvcrnichtungs- 
waffen zu verbieten und den 
Kampf für allgemeine Abrüstung 
und für die Entwicklung einer 
gleichberechtigten Zusammenarbeit 
und der Freundschaft zwischen den 
Völkern zu aktivieren.

Am 30. Jahrestag des hinterhälti­
gen Überfalls der faschistischen 
Horden auf unsere Heimat richten 
wir Im Namen der Millionen So­
wjetmenschen erneut an alle Frie- 
densnnliänger*.  die ehemaligen Front­
kämpfer, Partisanen, Widerstands­
kämpfer. Häftlinge der faschisti­
schen Konzentrationslager und Ker­
ker, an ihre Angehörigen und Ver­
wandten. an alle Menschen guten- 
Willens in allen Teilen der Welt 
unabhängig von ihren Glaubensbe­
kenntnissen und politischere Über­
zeugungen den Appell, durch ihre 
entschlossenen Aktionen alles in 
ihrer Kraft stehende zu tun. um 
den Frieden und internationale Si­
cherheit zu festigen und einen neu­
en verheerenden Weltkrieg zu »er- 
■lindern. Das schulden wir denen, 
die im Kampf gegen den Faschis­
mus gefallen sind, den Müttern, 
Witwen und Waisen, die der Krieg 
unglücklich gemacht hat. Das 
schulden wir unseren Kindern 
und Enkeln, den kommenden Ge­
nerationen!

Last uns die Anstrengungen al­
ler Völker im Kampf gegen die 
Kräfte der Aggression und des 
Imperialismus, für den Triumph 
der großen Sache des Friedens 
zwischen den Völkern vereinen!

raten. Dabei wurde die volle Über­
einstimmung der Gesichtspunkte 
beider Seiten bekräftigt und die 
Überzeugung zum Ausdruck ge­
bracht. daß die unverbrüchlichen 
sowjetisch-kubanischen Beziehun­
gen sich auch weiterhin im Interes­
se der Völker beider Länder und 
der ganzen sozialistischen Gemein­
schaft erfolgreich entwickeln und 
festigen werden.

Beim Gespräch war das Mit­
glied des ZK der KPdSU. Außen­
minister der UdSSR A. A. Gromy- 
ko, zugegen.

Antwort auf Appell der Moskauer
• Jahresplan zum 25. Dezember
• Arbeitsproduktivität um I Prozent steigern

• Beitrag der Neuerer —
Großen Anklang fand die Initia­

tive der Moskauer im Kollektiv des 
Semipalatinsker Fleischkombinats. 
Die Werktätigen eines der größten 
Betriebe der Fleischindustrie 
im Lande haben beschlossen, 
den Jahresplan zum 25. 
Dezember zu erfüllen. Durch spar 
simen Aufwand der Fleischressour­
cen, richtige technologische Bear­
beitung. Anwendung * von Ersatz­
stoffen bei der , Wurstproduktion 
und Steigerung der Ausbeute wol­
len sie 1935 Tonnen Fleisch ein- 
sparen. Eine Steigerung -der Ar­
beitsproduktivität um I Prozent wird 
erzielt, wobei die Produktivität im 
lapfenden Jahr Im Vergleich’, zum 
vergangenen HO Prozent erreichen 
wird. Das soll mit Htlfe der WAO- 
Pläne erzielt werden. die gegen­
wärtig eingelührt werden.

155 000 Rubel.
Davon, daß das Kollektiv im­

stande ist, die erhöhten Aufgaben 
zu erfüllen, zeugt seine Arbeit am 
Anfang des laufenden Jahres, Der 
Realisierungsumfang der Erzeug­
nisse von 5 Monaten betrug 107 
Prozent des Plans. Das bedeutet, 
daß das Kombinat überplanmäßig 
Erzeugnisse für '3,5 Millionen Ru­
bel den Verbrauchern geliefert hat. 
■Besonders erfolgreich arbeitet die 
Konservenfabrik. Hier sind schon 
2 100 000 bedingte Büchsen 
Konserven über den Plan hin 
aus geliefert wobden. Allein in 4 
Monaten sparte man im Kombinat 
716 000 Rubel überplanmäßigen 
Gewinn ein. Die Gestehungskosten 
der Warenproduktion wurden um 
520 000 Rubel verringert. Bei der 
Wurstproduktton sparte man 156 
Tonnen Fleisch ein, weitere 39 
Tonnen bei anderen Produktions­
prozessen.

In letzter Zeit schenkte man im 
Fleischkombinat der Erweiterung 
des Sortiments von rentableren 
Wurstsorten große Aufmerksam­
keit. Auch eine andere Art von Er­
zeugnissen — die Frikadellen1 sind 
sehr gefragt, sie bleiben nicht lan­
ge auf den Ladentischen der Sc- 
mipalatinsker Lebensmittelgeschäf­
te liegen.

Im Fleischkombinat führt man 
neue Technik, WAO-Pläne. ein. In 
der Konservenfabrik wurde zum 
Beispiel eine zweite automatische 
Taktstraße 1 für die' Produktion von 
Blechdosen in Betrieb genommen. 
Gegenwärtig wird die Taktstraße 
für die Auftragung des Lacks und 
mehrfarbigen Drucks auf die Büch­
sen gemeistert. In der Wurslma- 
cherci, wurden zwei Aggregate 
ATIM für feine Fleischzerkleine­
rung langelassen. Mit ihrer An­
wendung verbesserte sich die Qua­
lität des Hackfleischs und die Ar 
beitsproduktivität stieg. In diesem 
Werk wurde eine Taktstraße für 
kleine Füllselpackungen, ein Auto­

mat für die Herstellung von Frika­
dellen, ein Drcikanal-Automat für 
das Binden von Würslchert cingc- 
führt. Gegenwärtig bereitet- man 
im Fleischkombinat die Installie­
rung großer .Sterilisatoren, ,cjnar 
Reihe automatischer Täktsfraßerf. 
vor.

Im Fleischkombinat arbeiten vor­
treffliche Menschen. Eine ganze 
Reihe Namen sind nicht nur im Ge­
biet, sondern in der ganzen Union 
bekannt. Zu solchen gehören Klaw- 
dia Lopyrenok. Brigadier der Sor­
tierer in der Konservenfabrik. Der 
Brigade wurde der Titel „Beste 
Brigade des Ministeriuifis der 
Fleisch- und Milchindustrie der 
UdSSR" für die Ergebnisse int so­
zialistischen Wettbewerb des ver­
gangenen Jahres verliehen. Zu den 
besten im Beruf gehören nach den 
Ergebnissen des Unionsweltbc- 
werbs die Arbeiterin der Konser­
venfabrik Lydia Trens, der Arbei­
ter der Wurstmacher«! A. M. 
Schichmacher, die Schlächterin Je­
katerina Kokoschkina und andere. 
Viele Arbeiter des Kombinats sind

Ordenträgcr. Die Füllselzubereite- 
rin Nina.. Lunina,j|nd die Verpacke- 
rin Anna Borowikowa würden mit 
Orden des Roten Arbeitsbanner.', 
die Ffillselzubcreiterin Murshamal 
Mükaschewa mit dein Orden „Eh­
renzeichen" bedacht. Vorbildlich

sun Baitassowa und'Maria Lung. 
Maria steht an der Spitze einer 
Brigade der kommunistischen Ar­
beit.

In diesem Jahr werden im 
Fleischkombinat 60 WAO-Maßnah- 
men eingeführt, was 527 600 Rubel 
bedingter Jahreseinspahrung erge­
ben wird. Die Neuerer werden ih- t 
ren Beitrag leisten. Sie verspra­
chen, 213 Rationallsicrungsvor- 
schläge und 4 Erfindungen mit ei­
nem Nutzeffekt von 155 000 Rubel 
einzuführen.

So antworten die Semipalatinsker 
Mitarbeiter der Nahrungsmittelin­
dustrie auf den Appell der Moskau-

A. FUNK, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft”

ADDIS ABEBA. Im Afrika-
Haus der äthiopischen Haupt­

stadt begann am 21. Juni eine or­
dentliche Versammlung der Staats­
und Regierungsoberhäupter der Or­
ganisation der Afrikanischen Ein­
heit. An der Versammlung nehmen 
Sräsidenlcn, Vizepräsidenten und

egierungschefs afrikanischer Län­
der teil. Einige Staaten sind durch 
von Außenministern geleitete De­
legationen vertreten.

Die Teilnehmer dieses allafrikani­
schen Forums werden wichtige po­
litische und ökonomische Probleme 
des heutigen Afrikas und Aufgaben 
zur weiteren Konsolidierung der 
Kräfte der afrikanischen Völker für 
die endgültige Befreiung des Kon­
tinents vom Kolonialismus und 
Rassismus beraten.

NEW YORK. Um einen größe­
ren Erfolg im Kampf für den 

Frieden und die Abrüstung, für 
die endgültige Beseitigung des Ko­
lonialismus und Rassismus zu er­
ringen, ist es erforderlich, auch wei­
terhin die Zusammenarbeit zwi­
schen der Organisation der .Verein­
ten Natio nenkund der Organisation 
der Afrikanischen Einheit zu festi­
gen. heißt es in einem Grußtele­
gramm des UNO-Generalsekretârs, 
U Thant, an die Versammlung der 
Staats- und Regierungsober­
häupter der OAU-Milgliedsländer 
in Addis Abeba. Welter heißt es: 
Dies trifft insbesondere auf den 
Teil Afrikas zu, wo im letzten Jahr 
keine Verbesserungen zu verzeich­
nen waren, und zwar in Südafrika, 
Namibia, Südrhodssicn und in por­
tugiesisch verwalteten Kolonien.

ich wende mich an alle Staaten 
mit dem Appell, umgehend wirksa­
me Maßnahmen zu ergreifen, um 
oen Völkern dieses Teils des Kon­
tinents die Möglichkeit zu gewäh­
ren. ihren legitimen Platz in der 
Bewegung zum Fortschritt Afrikas 
und der ganzen Welt einzunehmen, 
betont U, Thant.



Die führende Klasse
Die qualitativen Veränderungen in der Arbeiterklasse der 

Sowjetunion zwischen dem XXIII. und XXIV. Parteitag der 
KPdSU.

Die Lehre von der Arbeiterklas­
se und deren Rotte in der Ge­
schichte nimmt einen wichtigen 
Platz im Leninschen Idecnnach- 
laß ein. W. I. Lenin unterstrich: 
„Nur eine bestimmte Klasse, nim- 
lieh die städtischen Arbeiter und 
überhaupt die Fabrikarbeiter, die 
Industriearbeiter, ist imstande, die 
ganze Masse der Werktätigen und 
Ausgebeuteten zu führen im Kampf 
für den Sturz der Macht des Ka­
pitals. im Prozeß des Sturzes die­
ser Macht im Kampf um die Si­
cherung und die Festigung des 
Sieges, bei der Schaffung der neu­
en, der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung, in dem ganzen 
Kampf für die völlige Aufhebung 
der Klassen." (LV. I. Lenin, Bd. 39, 
Seite 14).

Das Hinüberwachsen des Staats­
apparates der UdSSR von der Dik­
tatur des Proletariats zum allge­
meinen Volksstaat hebt die Rolle 
der Arbeiterklasse nicht auf. son­
dern, umgekehrt, zeugt von der 
Festigung und Erweiterung ihrer 
Stellung, da die Ideologie und Poli­
tik der Arbeiterklasse zur Ideologie 
und Politik des ganzen Volkes ge­
worden sind. Deshalb ist der all­
gemeine Volksstaat die unmittelba­
re Fortsetzung und Weiterentwick­
lung der Diktatur der Arbeiterklas­
se.

In den Jahren nach dem XXIII. 
Parteitag fanden in der Arbeiter­
klasse der UdSSR wesentli­
che Veränderungen statt. Nie­
dagewesene Ausmaße hat ih­
re schöpferische Aktivität er­
reicht. Die Rolle der Arbeiterklasse 
in der Leitung der Produktion, ihr 
Einfluß auf die Lösung der wich­
tigsten ökonomischen Probleme 
und auf die politische Entwick­
lung des Landes, ihr kulturell-tech­
nisches Niveau und ihr materiel­
ler Wohlstand sind unermeßlich 
gewachsen.

Die sowjetische Arbeiterklasse, 
geführt von der Partei Lenins, 
ist die entscheidende soziale Kraft, 
die die Ideale des Kommunismus 
verwirklicht, ist der Initiator alles 
Progressiven, die Stütze und Quel­
le aller kommunistischen Vorhaben 
unseres Landes.

Die führende Rolle der Arbeiter­
klasse ist durch eine Reihe objek­

EINE MINUTE DES PLANJAHRFUNFTS
Viel# meinen, daß eine Minute eine unbedeutende Größe sei. Ist dem 

aber sol Die Efiektivittrt der Arbeit ist eng verbunden mit der rationellen 
Nutzung der Arbeitszeit — jeder Stunde, jeden Tags, jeder Minute. Je wo 
nlger Minuten zur Herstellung der Produktlonscrzeugnisse verwendet wer­
den. desto mehr können Ihrer zur Herstellung zusätzlicher materieller Güter 
erspart werden. Der Wert einer Minute Arbeit wächst ständig. Heute wer­
den in diesem kurzen Zeitabschnitt in unserem Lande Produktionserzeug­
nisse ün Warte von etwa M Millionen Rubel hergestellt.

Was gab eine Minute Im achten und um wieviel wächst Ihr „Wert" im 
neunten Planjahrfünfti Davon ist weiter die Rede.

• Die Kraftwerke der UdSSR 
produzierten Im achten Planjahrfünft 
in einer Minute 1,4 Millionen kW- 
Stunden Elektroenergie. Im neunten 
Planjahrfünft erreicht sie etwa 2 Mil­
lionen kW-Stunden. Diese Energie­
menge reicht für die Arbeit eines 
großen Werkbärikebaubetriebs im 
Laufe eines Monats, oder zur Be­
leuchtung einer Stadt wie Nowosi­
birsk im Laufe von fS Stunden.

■Q Mehr als 3 000 Arten für die 
Volkswirtschaft nöliger Erzeugnisse 
werden aus Erdöl gewonnen. 1970 
haben die Erdölgewinner In jeder 
Minute 671 Tonnen „schwarzen 
Geldes" in das Staatsreservoir ge­
tankt. 1975 werden in der gleichen 
Zeit um 261 Tonnen mehr Erdöl ge­
wonnen werden. In Heizmaterial 
umgerechnet erspart dieser Zuwachs 
378 Kubikmeter Holz.

0 Im achten Planjahrfünft erkun­
deten die Geologen in jeder Minu­
te mehr als 13 Trillionen Kubikme­
ter Gas. Jede Minute vergrößerte 
unsere Gasvorrjte um 5 Millionen 
Kubikmeter.

.0 Die Kohlenförderung wird Im 
neunten Planjahrfünft In einer Minu­
te von 1 187 Tonnen Im Jahr 1970 
auf 1 313 Im Jahr 1975 steigen. In

Ein Buch über
MOSKAU (TASS). Die Politik 

der Vorbereitung des zwei­
ten Weltkrieges und der diploma­
tische Kampf vor dem Krieg analy­
siert das Buch „Geheimnis, In dem 
der Krieg geboren wurde", das im 
Moskauer Verlag für politische 
Literatur erschienen ist.

Der Verfasser des Buches analy­
siert die Ursachen des zweiten 
Weltkrieges und belegt dokumen­
tarisch, daß die Zelt zwischen bei­
den Weltkriegen durch beharrliche 
Versuche des Imperialismus ge­
kennzeichnet war, eine antisowjeti­
sch# Front Ins Leben zu rufen.

Die Politik der Westmächte: Be- 
Bünstigung der Annexionsgelüste 

eutschlands. faktische Ermunte­
rung der Aggression Italiens ge­
gen Äthiopien. des Einfalls 
Japans in China, die „Nichtein­

tiver Faktoren der gesellschaftli­
chen Entwicklung bestimmt. Dar­
unter ist vor allem die Haupt­
rolle der Arbeiterklasse in der 
Entwicklung der Produktivkräfte 
bervorzuheben. Die Arbeiter schaf­
fen und bedienen die modernste 
Technik, gewährleisten das unent­
wegte Wachstum der technischen 
Ausrüstung der Kolchose, die die 
Grundlage zur Umwandlung der 
Landarbeit in eine Abart der Indu- 
sliiearboit ist.

Die führende Rolle der Arbeiter­
klasse ist auch dadurch bedingt, 
daß sie die Gemeinsamkeit der 
sozialen Ziele aller Werktätigen 
verkörpert. Ihrer historischen Be­
stimmung gerecht werdend, wird 
die Arbeiterklasse zum bewußten 
Wortführer nicht nur ihrer eigenen 
Interessen, sondern auch der 
Interessen aller Werktätigen.

Das Wesen der politischen Füh­
rung der Arbeiterklasse in allen 
ökonomischen, sozialen und kul­
turellen Vorgängen in unserer Ge- 
selLsehaft besteht darin, daß mit 
dem Fortgang unserer Bewegung 
zum Kommunismus sich die Klas- 
scnidealc der Arbeiterklasse als die 
des Erbauers der neuen Welt 
Immer mehr verankern. Die 
Arbeiterklasse, die die fortgeschrit­
tenste und organisierteste Kraft 
ist, schart um sich die Werktäti­
gen und verwirklicht ihre Rolle 
auch in der Periode des kommu­
nistischen Aufbaus. Die Rolle der 
Arbeiterklasse wächst noch mehr 
im Zusammenhang damit, daß die 
Kommunistische Partei, die in den 
Verhältnissen des siegreichen So­
zialismus vor allem die Partei der 
Arbeiterklasse ist. als Partei des 
ganzen Sowjetvolkes auftritt. So 
wird die sozialistische Ideologie der 
Arbeiterklasse zur uneingeschränkt 
vorherrschenden Ideologie unserer 
Gesellschaft.

Die Partei bemüht sich ständig 
um die Festigung der Autorität und 
den Einfluß der Arbeiterklasse im 
allgemeinen Volksstaat.

Die Teilnahme der Arbeiter an 
der Leitung der Produktion findet 
ihren Ausdruck in verschiedenen 
Formen. darunter die ständigen 
Produktionsberatungen, die technr- 
sehen Produktionsrätc. die ehren­
amtlichen Konstruktion;- und 

jeder Minute werden also zusätzlich 
126 Tonnen Kohle geliefert.

.0 Aus der Menge von Stahl, 
um die sich die Produktion dessel­
ben im neunten Planjahrfünft vor 
großem wird, können 25 Leit- und 
Zugspindeldrehmaschinen herge- 
slelll werden. Der Walzgufausstoß in 
einer Minute wird für etwa 150 
PKW „Wolga" oder für mehr als 
4 000 Meter Eisenbahnschienen aus­
reichen.

0 1975 werden In jeder Minute 
66 Tonnen mehr Mineraldünger als 
1970 produziert werden.

0 Vergleichen wir zwei Zahlen: 
181 Tonnen und 233,8 Tonnen. Die 
erste zeigt die Produktion von Ze­
ment in einer Minute zu Ende des 
achten Planjahrfünfts, die zweite — 
1975. Ein Zuwachs von fast 57 Ton­
nen. Diese Zahlen zeigen aus­
drucksvoll, wie wichtig es Ist, In 
den Betrieben der Zemontlndustrie 
jede Minute voll zu werten.

0 Di» Arbeiter der Textilindu­
strie werden zu Ende des neunten 
Planjahrfünfts In jeder Minute 20 453 
Quadratmeter Gewebe herslellen — 
um 4 000 Meter mehr als In dar 
gleichen Zelt hn Jahr 1970. Die 
Schuhindustrie wird 1975 in jeder 

die Ursache des Krieges
mischung" in die deutsch-italieni- 
«ehe Intervention gegen das re­
publikanische Spanien — diente 
dem Ziel, eine antisowjetische 
Front Imperialistischer Staaten zu 
bilden. Das Buch verfolgt den 
außenpolitischen Kurs der USA 
vor dem Krieg und enthüllt die 
Mär von der amerikanischen 
„Neutralität’'.

Der Buchautor zeigt, wie die 
Westmächte die sowjetischen Vor­
schläge sabotierten, die zum Zweck 
hatten, die deutsche Aggression kol­
lektiv zu unterbinden, und wie sie 
die englisch-französisch-sowjeti- 
schcn Verhandlungen im Sommer 
1939 In Moskau torpedierten.

Dem außenpolitischen Kurs der 
Westmächte wird in jedem konkre­
ten Fall die Friedenspolitik der 
Sowjetunion entgegcngestellt und 

technologischen Büros u. a.
Die steigende Rolle der Arbei­

ter in der Produktionssphäre verei­
nigt sich immer mehr mit der 
Aktivierung ihrer Tätigkeit im ge­
sellschaftlich-politischen Leben. 
Ilundertlausende Arbeiter sind 
Deputierte der Sowjets, Mitglieder 
der Partei- und Gewerksehaftsko- 
inilees, verschiedener anderer 
ehrenamtlicher Kommissionen.

Mit der Entwicklung der soziali­
stischen Industrie, Ökonomik und 
Kultur wächst auch selbst die Ar­
beiterklasse unseres Landes. Nach 
dem Anteil der Arbeiter an der 
Gesamtzahl der Bevölkerung sieht 
die Sowjetunion in den Reihen der 
entwickeltsten Industriestaaten der 
Welt. In den Jahren des achten 
Planjahrfünfls wuchs die Zahl der 
Arbeiter unseres Landes um etwa 
8 Millionen. Die Zahl der Arbeiter 
und Angestellten der Kasachischen 
SSR wuchs jährlich durchschnitt­
lich um 200 000.

Die Erweiterung des Bestandes 
unH die Festigung der führenden 
Rolle der Arbeiterklasse wurden 
durch die Tätigkeit der KPdSU ge­
leitet und verwirklicht. Ausschlag­
gebende Bedeutung haben die theo­
retische Tätigkeit der Partei, die 
Erarbeitung der Grundprobleme 
des kommunistischen Aufbaus.

Die Gesetzmäßigkeiten des 
Wachstums und der Entwicklung 
der sowjetischen Arbeiterklasse of­
fenbart sich mit der weiteren Ent­
faltung des kommunistischen Auf­
baus immer mehr, besonders in 
den letzten Jahren des Kampfes 
um die Verwirklichung des achten 
Fünfjahrplanes.

Die Steigerung des Niveaus der 
technischen Ausrüstung der Pro­
duktion war mit dem Kampf für 
die Verbesserung der Organisation 
der Produktion und die Festigung 
der Arbeitsdisziplin verbunden. Es 
wurden Pläne der wissenschaftli­
chen Produktionsorgnnisierung 
ausgearbeitet und eingebürgert, die 
alle Seiten des Produktionsprozes­
ses einsehließen.

Die Bcschleunignug des Tempos 
der technischen Ausrüstung der 
Produktion verlangt eine stän­
dige Erweiterung und Vertiefung 
der kulturell-technischen Kennt­
nisse; Die Arbeiterklasse erhöht be­
harrlich -ihren Bildungsgrad, ihr 
Berufskönnen, meistert die Errun­
genschaften der Wissenschaft und 
Kultur.

Die Größe und Macht unserer heu­

Minute 1551 Paar Schuhe herstol- 
len — um 265 Paar mehr als 1970.

0 Schon heute werden in unse­
rem lande in jeder Minute 13 
Fernseher, 10 Waschmaschinen, 9 
Fahrräder und Mopeds, 15 Radio­
empfänger und 77 Uhren herge- 
stellt.

0 In der Nahrungsmittelindustrie 
wird das „Gewicht" einer Minute 
nach fünf Jahren 46,8 Tonnen betra­
gen. Es ist vorgemerkt, die Zucker­
erzeugung in einer Minute auf 26 
Tonnen zu steigern. Das genügt für 
11 000 Menschen im Laufe eines 
Monats. <

0 Auch in der Landwirtschaft 
wird die Minute von Jahr zu Jahr 
reicher. Bei der Wertung einer Mi­
nute in der Landwirtschaft gehen 
wir von der mittleren Jahresproduk­
tion an.Getreide im achten Plan­
jahrfünft aus. In einer Minute betrug 
die mittlere Getreideproduktion 
319 Tonnen, im neunten Planjahr­
fünft werden es 370 Tonnen sein.

0 1970 wurden je Minute 77 000 
Eier produziert, zu Ende des neun­
ten Planjahrfünfts worden es etwa 
um 12 000 mehr sein.

Das ist nur ein kleiner Toll der 
Beispiele, die bei ollen die Ach­
tung zu jeder Minute Arbeitszeit 
hervorrufen. Davon, wie wirtschaft­
lich gekonnt wir jede Minute un­
serer Arbeitszeit verwerten, hängt 
in vielem die Verwirklichung 
des vom XXIV. Parteitag vorgo- 
morkfen Programms dos kommunisti­
schen Aufbaus, die Erfüllung des 
neunten Fünfjahrplans ab.

(„Agitator", Hell Nr, 9, Fr.) 

werden die Anstrengungen vor 
Augen geführt, die die Kommuni­
stische Partei unternahm, um ei-, 
nen zweiten Weltkrieg zu verhin­
dern und die Sichernelt des So­
wjetstaates zu gewährleisten.

Das Buch enthält die richtige 
Einschätzung der Bedeutung des 
sowjetisch-deutschen Nichtangriffs- 
Vertrags, der Im August 1939 ab­
geschlossen wurde. Das war ein 
weitsichtiger Schritt der Kommu­
nistischen Partei und der Sowjet- 
rcglcrung und ein großer Erfolg 
der sowjetischen Diplomatie.

Der sowjetfeindliche Kurs der 
englisch-amerikanischen berschen­
den Kreise hatte die von ihnen 
erwünschten Ergebnisse nicht ge­
bracht. Er wurde für die Mehrheit 
der Völker Europas und der gan­
zen Welt zu einer Tragödie. 

tigen Arbeiterklasse liegt nicht nur 
in ihrer Organisier thell, Geschloa- 
scnhelt, sondern auch In ihrem 
Wissen und Können. Das Haupt­
merkmal der Zelt ist die Tatsache, 
daß der Unterschied zwischen gei­
stiger und körperlicher Arbeit Im 
mer schneller verschwindet Ein 
Arbeiter, der »II seine Kraft dem 
lcchnisehen Fortschritt widmet, 
kann seinen Intercssenkrels nicht 
auf dem schon erworbenen Wissen 
beschränken. Immer neue und 
neue Arbeilergardhten gehen in die 
Schule, auf Lehrgänge, in Zirkel 
und Seminare, Fach- und Hoch­
schulen.

In unserer Zelt geht nicht ein 
spontaner, sondern tief bewußter 
Prozeß der Erweiterung und Ver­
tiefung des ökonomischen Gesichts­
kreises der Arbeiter vor sich. Der 
Drang nach Wissen, besonders 
nach ökonomischem wurde zum 
kennzeichnenden Charaklerzug 
ganzer Kollektive.

Die Arbeiterklasse, ist nicht nur 
der Haupterzeuger materieller Gü­
ter. In schöpferischer Zusammenar­
beit mH Wissenschaftlern und Inge­
nieuren schafft sic die moderne 
Technik und Technologie. Die Ar­
beiterklasse ist der Massenträger, 
die mächtige Triebkraft der wis­
senschaftlich-technischen • Revolu­
tion. was noch mehr ihre führen­
de Rolle in allen Sphären der so­
zialistischen Gesellschaft hebt.

Der technische Fortschritt, das 
Wachstum der Mechanisierung und 
Automatisierung der Produktions­
prozesse, die, Ausstattung der In- 
dustiebetriebe und der Landwirt­
schaft mit neuer Technik ändern 
den Charakter der Arbeit, führen 
zum Verschwinden einer Reihe von 
Berufen, zum schnellen Wachstum 
der Zahl mit mechanisierter Ar­
beit beschäftigter Menschen.

Die Arbeitsaktivität der Arbei­
terklasse fand ihren Ausdruck in 
der weiteren Entfaltung des sozia­
listischen Wettbewerbs, die Massen­
bewegung für kommunistische Ar­
beit entstand und bekam ihre Ent­
wicklung. Die unbezwingbare Be­
wegung der Gegenwart — die Be­
wegung für kommunistische Ar­
beit, die sich nach Leninschen 
Prinzipien, auf der Grundlage 
höchster Organisiertheit entwi­
ckelt, ist berufen, mit jedem Tag 
die Millionenarmcc der sowjeti­
schen Arbeiter, die in den ersten 
Reihen der Kämpfer für die Schaf­
fung der materiell-technischen Ba­
sis des Kommunismus stehen, zu 
vergrößern.

I. KOSHABAJEW. 
Kandidat der 

Rechtswissenschaften
Alma-Ata

\ Der Parteitag ist der Auffassung, daß es zur erfolg-\ 
\ reichen Verwirklichung der gestellten ökonomischen und i 
\ sozialen Aufgaben notwendig ist, die Effektivität der ge-) 
\ sellschaftlichen Produktion auf jede Weise zu steigern und) 
) in allen Volkswirtschaftszweigen höhere Zuwachsraten) 
) der Arbeitsproduktivität zu erzielen. )
) (Aus der Resolution des XXIV. Parteitags der KPdSU) (

Erzeugnisse de? Landwirtschaft 
(in Tausend Rubel-annänernd),

1971
1975
1966 
1970!

19611 
19651 126

Jndostrieerzeugnisse 
(In Tausend Rubel)

_____  1008
Minute 1035

710 vonjemerkt

475
965 1970  1975

HOCHSCHULEN HELFEN 
DEN ACKERBAUERN

KARAGANDA. Eine Gruppe von 
Wissenschaftlern der Karagandaer 
Pädagogischen Hochschule ist von 
einer Reise in den Rayon Shanaar- 
kinski zurückgekehrt. Zusammen 
mit den Mitarbeitern des Rayonpar 
teikomitecs führten sic eine wissen­
schaftlich-technische Konferenz 
durch und hielten für die Viehzüch 
ter und Ackerbauern Vorlesungen 
und Vorträge über die Materialien 
des XXIV. Parteitags

In der Hochschule wurde ein 
Plan zur Propagierung der Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags unter 
den Werktätigen des Gebiets aus­
gearbeitet. In diesem Jahr werden 
die Professoren und Lehrer in den 
Industriebetrieben, Sowchosen, 
Ämtern und Lehranstalten 700 Vor­

Oras Berkinbajcw (Mitte) Ist 
als guter Propagandist unter sei­
nen Arbeitskollegen im Sowchos 
„Sotschinski", Rayon Atbassar, Ge­
biet Zelinograd, sehr beliebt.

Foto; D. Neuwirt

Propaganda 
des
Rechts wissens

PETROPAWLOWSK. (KasTAG). 
Hier wurde eine wissenschaftlich- 
theoretische Konferenz zu Fragen 
der Vervollkommnung der Propa­
ganda des Rechtswissens durchge­
führt. Es wurden Vorträge über 
die Maßnahmen zur Verbesserung 
der rechtlichen Erziehung der Werk­
tätigen, über die RcchUpropaganda 
in den Industriebetrieben, über die 
Bedeutung des Rechtsdienstes un- 
1er den neuen Bedingungen der 
Wirtschaftsführung gehalten. Auf 
der Konferenz trat der Sekretär des 
Gebietsparteikomitees A. N. Schrna- 
now auf.

flinuie

lesungen halten In vier Rayons 
sollen wissenschaftlich-technische 
Konferenzen, gewidmet dem gro 
Ben Forum der Kommunisten, 
durchgeführt werden.

Die Initiative der Wissenschaft 
ler fand breite Unterstützung in 
anderen Hochschulen der Stadt. 
Die Professoren und Lehrer der 
Kooperativ-Hochschule übernahmen 
die Patenschaft über den Rayon 
Karkaralinsk. Eine Gruppe von 
Wissenschaftlern hielt in den -Sow­
chosen des Rayons Vorlesungen 
über die Ergebnisse des XXIV. Par­
teitags.

(KasTAp)

Wettbewerb Karaganda—Zwickau

Nach dem Gesetz 
der Freundschaft

In Nr. 101 unserer Zeitung vom 19. Mai I. J. berichtete Helmut Obst 
aus der DDR übet die freundschaftlichen Beziehungen zwischen den 
Bergarbeitern von Karaganda und Zwickau, wie die Kumpel des Zwickau­
er Marlin-Hoop-Werls um den Wimpel und den Ehrentitel „Kornej Gor­
batschow" kämpfer.

Heute bringen wir einen Beitrag über den Lauf des Wettbewerbs in der 
Karagandaer Grube „Kornej Gorbatschow".

Das Jahr 1971 kennzeichnet sich 
durch das wichtige politische Er­
eignis in unserem Land — den 
XXIV. Parteitag der KPdSU. In 
allen Zweigen der Volkswirtschaft 
wurden zu Ehren des Forums der 
Kommunisten grobe Siege erzielt.

Auch die Kumpel unserer Grube 
haben hohe Produktionskennziffern 
im Kampf für das würdige Bege­
hen des Parteitags zu verzeichnen. 
Vorfristig erfüllten sie das Viermo­
natsprogramm und lieferten 47 Zü­
ge überplanmäßiger Kohle, sparten 
über 300 000 Rubel ein.

Dieses Pathos schöpferischer Ar­
beit dauert auch heute fort. Die 
Kumpel sind bestrebt, den Halb­
jahresplan ebenfalls vorfristig zu 
erfüllen. Einige von ihnen haben 
diese Aufgabe schon erfüllt. Das 
Kollektiv des Abschnitts Nr. 2 das 
vom Kommunisten Fjodor Pro- 
kopjewitsch Schulga geleitet wird, 
arbeitet bereits für den Juliplan, 
Auch die anderen Kollektive bleiben 
nicht zurück. Das Tempo der Koh­
lenförderung wächst von Monat zu 
Monat. Das wurde' dank der rhyth­
mischen Arbeit der ganzen Beleg­
schaft möglich. Schon mehrere 
Jaire gehört das Kollektiv unserer 
G’rtlbe zu den besten im Bassin Ka­
raganda.

• Besonders ■ energisch,' meisterhaft 
arbeiteten die Kumpel im achten 
Planjahrfünft, das sie vorfristig er­
füllt haben: Vom Zufahrtsgleis wur­
den über 9 Millionen Tonnen und 
dazu noch zusätzlich 388 000 Ton­
nen überplanmäßiger Kohle beför­
dert. Die Arbeitsproduktivität stieg 
im Laufe des Planjahrfünfts um 30 
Prozent.

Der Streckenabschitt Nr. 6 er­
füllte als erster den Fünfjahrplan. 
Sie haben 57 Züge überplamnäßi- 
5er Kohle gebucht. Ihnen folgen 

ic Abschnitte Nr. Nr. 5. 9. 10. II.
Wohlverdienten Ruhm und allge­

meine Achtung genießt der Ab­
schnitt Nr. 9. der täglich 1 300 — 
1 400 Tonnen Kohle fördert.

. In eigenartigen schweren geolo­
gischen Verhältnissen leisteten die 
Abteufer' 105 000 laufende Meter 
Schießarbeiten, was eine bedeuten­
de Planüberbietung ist. Echte Mei­
ster der Schnellabteufung sind die 
Brigadirre I. W. Gurscha, A. I. 
König, N. T. Schipilow, I. 1- Faber 
U. a.

Unsere sozialistischen Verpflich­
tungen zu Ehren des IQOjährigen 
Geburtstags W. I. Lenins haben 
wir ebenfalls erfüllt. Allein Im vori­
gen Jahr haben die Bergarbeiter 
160 000 Tonnen überplanmäßiger 
Kohle gefördert und durch Ko- 
stensenloing mehr als I Million Ru­
bel Staatsgeld eingespart. Viele 
Bergarbeiter wurden für die erfolg­
reiche. Erfüllung des Fünfjahrplans 
mit Orden und Medaillen ausge­
zeichnet, ihre Namen an dia Ehren­
tafel der Stadt geschrieben.

Die Erfolge, die wir zu verzeich­
nen haben, sind eng mit dem so­
zialistischen Wettbewerb verbun­
den, der zwischen den Brigaden. 
StrcckiBabteilungen. Hallen und 
im gjiuen Kollektiv organisiert ist. 
Unsere Kumpel kämpfen für kom­
munistische Arbeit; die meisten 
arbeiten nach (lern Leitmotiv: 
„Nicht einen zurückbltlbendcn 
Abschnitt", „Für maxitpalc Bela­
stung des Strebs".

Für unsere Erfolge wurde uns 
im Unionswettbewerb für das vier­
te Quartal des vorigen Jahres die 
Rote Fahne und die erste Prämie 
des Ministeriums und des ZK des 
Gewerkschaftsverbandes der Koh- 
lcnindustrlc zugesprochen. Auch im 
ersten Quartal des Jahres 1971 ha­
ben wir diese Fahne und Prämie er­
kämpft.

Der 13, Juni 1969 war für unse­
re Grubenbelegschnft ein. großes 
Ereignis., An diesem Tag wurde der 
Wet (vertrag mit den deutschen 
Kumpeln aus Zwickau unterzeich­
net. Schon im l aufe von zwei Jah­
ren erfüllen wir ihn erfolgreich. 
Der freundschaftliche Wcllvertrag 
mit dem Kollektiv des Schachts 
...Marlin Hoop" hat den Wettbewerb 
auf eine neue Höhe gebracht.

In unseren Verpflichtungen, die 

wir im Vertrag mit den deutschen 
Freunden übernommen hatten, wa­
ren außer den Maßnahmen zur Er­
zielung hoher Arbeitsergebnisse 
und der Weiterentwicklung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts'auch solche, die die Ver­
besserung der Produktion?- und 
gesellschaftlichen Tätigkeit, der 
kulturellen Erholung und Lebens­
gestaltung der Werktätigen die­
nen.

Die Kommunisten der Grube 
führten Aufklärungsarbeit über die 
Bedeutung dieses ' freundschaftli­
chen Wettbewerbs. Die Propaganda 
der besten Erfahrungen der Briga­
den und Abteilungen wurde ver­
stärkt, große Bedeutung wurde der 
Arbeitsorganisierung beigemessen.

Besondere Aufmerksamkeit 
schenkten wir der Nutzung neuer 
Technik, Tonangeber waren die 
Arbeiter des Streckenabschnitts 
Nr. 9. Sie meisterten den Schmal­
räumekomplex „OMKT". Die Neu­
erer hatten dabei nicht wenig 
Schwierigkeiten. Es fehlte ah Fer­
tigkeiten in der Steuerung des 
Hydrauliksystems. Viel Zeit wurde 
für die Vorbereitung der Nischen 
usw. verwendet. Zu Hilfe kamen die 
Rationalisatoren. die Genossen 
Zchai. Born.-.isanBekow und ande­
re. Ihre Nbiferung ermöglichte es, 
die Kombines und die Verzimme­
rung besser zu nutzen.

Die Bewegung für kommunisti­
sche Arbeit erweiterte sich. Heute 
sind mehr als 100 Bergarbeiter 
Träger des Ehrentitels „Bester im 
sozialistischen Wettbewerb", mehr 
als 500 Arbeiter sind Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit. Im 
Jahr 1969 war die Abteuferbrigade 
des Genossen 1. W. Gurscha Sie­
ger. Ihr wurde der Wimpel der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft 
zugesprochen. Diese hohe Auszeich­
nung rechtfertigen die Abteufcr 
durch selbstlose Arbeit und aus­
gezeichnete Erfolge. Die Brigade 
will alles daran setzen, um den 
Wimpel für immer zu behalten. 
Große Aufmerksamkeit schenkt sie 
nicht nur der Planerfüllung, son­
dern auch der gesellschaftlichen 
.Arbeit. Viele Brigademitglieder be­
teiligen sich aktiv an den Maßnah­
men, die zur Verbesserung der 
kulturellen Erholung der Bergar­
beiter dienen.

Die Werktätigen der DDR haben 
zu Ehren des denkwürdigen Tages 
der Eröffnung des VIII. Parteitags 
der SED große Erfolge im soziali­
stischen Aufbau erziel}. Wir be­
glückwünschen die deutschen 
Freunde von Herzen und wünschen 
Ihnen neue Erfolge In ihrer vielsei­
tigen Betriebs- und gesellschaftli­
chen Tätigkeit.

Von den ersten Tagen des neun-, 
fen Planjahrfünfts an hat unser 
Kollektiv einen guten Anlauf ge­
nommen. Fleute haben wir 56 000 
Tonnen Kohle überplanmäßig.

Aber uns steht noch vieles zu 
leisten bevor. Wir wollen bis zum 
Ende des Jahres lOöOOO Tonnen 
überplanmäßiger Kohle liefern,*  die 
Ausstattung der Reinigung« und 
VorbcrStungsaroeilen des Abbaus 
durch Sciimalräumcmechanismen 
und -aggregate beenden.

Mit den Bergarbeitern von 
Zwickau unterhalten wir Ständige 
Verbindung durch Briefe und Te­
legramme. in denen wir über unse­
re Erfolge berichten. Auch Freund­
schaftstreffen veranstalten wir. Die 
deutschen Freunde waren bei uns 
zu Gast. Wir statteten ihnen einen 
Gegenbesuch ab. Jetzt haben sie 
uns wiederum cingeladen. Mit 
Freude empfingen wir die Nach­
richt, daß im vorigen Jahr der be­
sten Brigade der Martin Hoop • 
Grube F. Scheerschmidts unser 
Gorbatschow-Wimpcl zum vierten 
Mal zugesprochen wurde. DaS be­
weist abermals, daß der freund 
schaftliche Wettbewerb unserer 
beiden großen Kollektive fester 
wird und sich weitcrentwickeit. So 
muß cs auch nach dem Gesetz 
der Freundschaft sein.

B. KOMAROW, 
Sekretär der Parteiorganisation 
der Gorbatschow-Grube 
Karaganda
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Kinder-Freundschaft Pionierfreundschaften der DDR tragen seinen Namen

Oie Freundschaft wollen wir hüten
Schönnewitz. Auf der Kar­

te hatte Tulegen, schon da­
mals, als der erste Brief mit 
dem Auslandsstempel im 
Postfach lag. diesen Ort ge­
funden. Danach kamen im­
mer mehr Briefe von 
Matthias, und er hatte sich 
seine eigene Vorstellung von 
diesem deutschen Dorfe mit 
dem angenehmen Namen ge­
macht.

Jetzt war er hier. Ihr lang­
jähriger Traum war in Er­
füllung gegangen. Dicht ne­
beneinander saßen sie auf 
dieser bunten Gartenbank, 
die wie in den abendlichen 
Park hineingewachsen da- 
stand. Zwei Kinder, ein 
jedes in einem anderen Erd­
teil geboren, freuten sich zu­
sammen ihrer Ferienzeit.

Kaum bemerkbar beweg­
ten sich im linden Abend­
wind die starken dichten 
Kronen dieser alten Bäume 
mit den blitzsaubern Blät­
tern, die am Tage zur Genü­
ge im warmen Regen geba­
det. Die Abendsterne blitzten 
freundlich, blaß und zutrau­
lich lächelte die Mondsichel 
herab, wenn Wolkenfetzen sie 
nicht verschleierten. Alles 
ringsum schien sich mit zu 
freuen über diese große kind­
liche reine Freundschaft die­
ser äußerlich so verschiede­
nen Kinder. Der dunkelhaari­
ge Tulegen war Tausende Ki­
lometer ostwärts von Schön­
newitz zu Hause und besuch­
te nun seinen blauäugigen 
Freund Matthias. Sie ver­
standen sich gut, und ver­
siegle der Wortschatz mal. 
so halfen die Gesten. Es gab 
keine Hindernisse, keinen 
Schatten über diese Ferien­
tage. Schön war es noch 
darum, weil Tulegen nicht 
allein hier war: zehn Brief­
freunde und mit ihnen die 
Schönnewitzer verlebten 
schöne Tage zusammen. Die

Freundschaftstage began­
nen, als im Schulhof zwei 
Fahnen hochgingen: die rote 
Sowjetflagge und die drei­
farbige der DDR.

Matthias durfte dem Gast 
zuliebe heute ein Stündchen 
länger aufbleiben.

..Vati und Mutti zogen 
hierher, als .sie Erzieher wur­
den."

„Tulegen! Matthias!" un­
terbrach eine ruhige Stimme 
von der Treppe her das Ge­
spräch. „Hier!” kam die 
zweistimmige Antwort zu­
rück.

„Dort unter der Eiche sit­
zen sie ja”, sagte Horst Pe- 
terhänsel. der hinter seiner 
Frau auch auf der großen 
Steintreppe stand.

Die beiden halten tagsüber 
alle Hände voll zu tun, denn 
sie gingen auf in ihrer Ar­
beit. Mit Liebe und Kenntnis 
betreuten sie ihre Kinder­
heimfamilie. Sie hatten sie 
alle lieb, an denen sie El­
ternstelle vertraten. Tulegen, 
der Gast aus dem fernen 
Kasachstan war ihnen aber 
besonders teuer. Sie waren 
stolz, daß Matthias einen 
solchen Freund hatte.

„Horst, merkst du, wie die 
Zeit eilt? In einer. Woche 
fährt Tulegen schon nach 
Hause.”

„Matthias wird ihn sehr 
vermissen, wir auch”, ant­
wortete Vater.

„Ich hab den Jungen so 
liebgewonnen wie unseren. 
Er ist so bescheiden, so gut 
erzogen und spricht gut 
deutsch", setzle Frau Anne 
fort, „gerne möchte ich seine 
Eltern kennenlernen. Wenn 
er von seiner Mutter erzählt, 
ich merks. da kriegt er Heim­
weh. Ich tue alles, damit es 
ihm bei uns gut gehe...”

Die letzten Worte schien 
Horst nicht mehr gehört zu

haben. Stille stand er und 
schaute angestrengt hinun­
ter Ins Dunkel des Gartens, 
dorthin, wo die weißen Blu 
sen deutlich wurden und 
man bald des einen bald des 
anderen Stimme in der Stille 
hörte. Die Gedanken trugen 
ihn aber gewaltsam in seine 
eigene schwarze Kindheit zu­
rück...

„Anne, was hat man Dir 
und mir in unserer kurzen 
Schulzeit über Tulegens Hei­
mat vorgeschwindelt; Es sei 
ein Land, wo hungrige, halb 
wilde Menschen ihr Dasein 
fristen. Nomaden ohne Kul­
tur. Ach, das war in der 
Nazizeit, „aber auch heute 
schreib! man viel Unsinn im 
Westen, wo der Baron sich 
nun schon zwanzig Jahre 
aufhält und sich damit nicht 
abfinden will, daß wir hier 
verwalten."

„Komm gelien wir zu den 
Jungen. Ich will gesagt ha­
ben, daß wir diese Freund­
schaft unseres Sohnes hüten 
müssen", sagte er leise aber 
fest.

„Nun ist's Zeit ins Bett, 
Jungs", mahnte Frau An­
ne.

„Morgen geht's im Bus 
hach Dresden, da wird’s in­
teressant, und ausgeschlafen 
ist's noch schöner", fügte Va­
ter hinzu.

Die Buben sprangen auf, 
denn an Ordnung waren sie 
beide gewöhnt und ein biß­
chen würden sie ja noch vor 
dem Einschlafen ganz, ganz 
leise plaudern.

„...mein Bruder Amin hat 
einen Freund in Prag."

..Ich bin noch nie im Flug­
zeug gereist. Wenn ich zu 
Dir komme, so darf ich flie­
gen..."

„Gute Nacht, Tulegen!“
„Gute Nacht Matthiasl"

Else HERMANN

DER KLEINE 
TROMPETER

Von all unsern Kameraden 
war keiner so lieb und so gut 
wie unser kleiner Trompeter, 
ein lustiges Rotgardistcnblut.

Wir saßen so fröhlich beisammen 
in einer so stürmischen Nacht;
mit seinen Freiheitsliedern 
hat er uns so glücklich gemacht.

Da kam eine feindliche Kugel
bei einem so fröhlichen Spiel;
mit einem so mutigen Lächeln --
unser kleiner Trompeter, er fiel.

Da nahmen wir Hacke und Spaten 
und gruben ihm morgens ein Grab. 
Und die ihn am liebsten hatten, 
sie senkten ihn stille hinab.

Schlaf wohl, du kleiner Trompeter, 
wir waren dir alle so gut!
Schlaf wohl, du kleiner Trompeter, 
du lustiges Rotgardistenblot!

Es geschah am 13. März 1925 in der Stadt 
Halle. Der große Saal im Volkspark war 
überfüllt. Ernst Thälmann sollte sprechen. 
Am Nachmittag kam Teddy in die Stadt. 
Viele Arbeiter und Arbeiterinnen begleiteten 
ihn zum Volkspark. An der Spitze marschier­
te der Spielmannszug des Roten Frontkämp­
ferbundes. Fritz Weineck, der kleine Trompe­
ter. war auch dabei.

Fritz Weineck hatte eine schwere Kindheit. 
Sein Vater war Arbeiter. Oft hatte er keine 
Arbeit, und die Familie hatte kein Brot. Mit 
vierzehn Jahren mußte Fritz arbeiten und 
Geld verdienen.

Fritz wollte um Brot für alle kämpfen. 
Aber da kam der imperialistische Krieg, und 
er wurde Soldat. Nach den schweren Jahren 
des ersten Weltkrieges wurde er Mitglied des 
Roten Frontkämpferbundes, der Schutzorga­
nisation der Arbeiterklasse Deutschlands.

SPIELE IM FREIEN

DREISCHLAG
Die teilnehmenden Spieler bilden 2 Mann­

schaften. die sich in einem Abstand von 20 
bis 25 Metern in Reihen gegenüberstehen.

Ein Angehöriger der Mannschaft A läuft 
hinüber zur Mannschaft B, deren Spieler die 
Hände ausstrecken. Er muß auf 3 der ausge­
streckten Hände schlagen. Hat er die Hand

Noch besser 
arbeiten

Unsere Pionierfreundschaft der Troizker 
Eisenbahnerschule Nr. 4 trägt den Namen 
„Lisa Tschaikina". Mit Interesse begannen 
wir die Arbeit nach dem Marsch „Immer be­
reit". In allen Marschrouten arbeiteten un­
sere Pioniere recht angestrengt. Es wurden 
interessante Treffen mit Veteranen der Par­
tei. Helden des Großen Vaterländischen Krie­
ges und Arbeitshelden durchgeführt, ver­
schiedene Exkursionen und Märsche unter­
nommen, die uns halfen, unsere Heimat noch 
besser kennenzulernen. Besonders großes In­
teresse haben unsere Pioniere für die 
Marschroute „Frieden und Solidarität", denn 
Wr fanden in diesem Schuljahr viele Freun­
de. wie bei uns in der Sowjetunion, so auch 
im Ausland.

Die Ergebnisse unserer Arbeit für das er­
ste Jahr des Marsches „Seid bereit!” sind 
nicht schlecht, denn unsere Pionierfreund­
schaft nahm den 3. Platz unter den Schulen 
der Südural-Eisenbahnerschulen ein. Ende 
Mai brachte uns unspr Direktor eine Urkun­
de aus Tscheljabinsk, die unserem Vorsitzen­
den der Pionierfreundschaft feierlich einge­
händigt wurde. Stellt euch, liebe Freunde, 
unsere Freude vor!

Und gestern bekamen wir wieder eine 
Nachricht, die uns auch viel Freude machte 
— unsere Vorsitzende der Pionierfreund­
schaft — Irene Piskunowa. Schülerin der 
Klasse 7a wird nach Moskau eingeladen, um 
«m Pioniertreffen, das dort Ende Juni statt­
findet. teilzunehmen, i

Tanja KONESCHEWA, 
Irene UNGER, 

Jungkorrespondenten
Gebiet Tscheljabinsk

Del verleumdete 
Gorilla

6.
Wenn ein Gorilla vermei­

den will, daß er von einem 
Mann im Wuttanz geschla­
gen wird, oder wenn er sehr 
deutlich seine Unterwerfung 
zeigen will, sobald ein rang­
hohes Tier in der Nähe ist, 
so duckt er sich nieder. Die 
Tiere legen sich auf den 
Bauch, drücken den Kopf 
herab und ziehen Arme und 
Beine unter sich, so daß nur 
der breite Rücken dargebo­
ten ist. Jugendliche halten 
manchmal eine Hand dabei 
über den Hinterkopf. Auf die­
se Weise werden die verletz­
baren Teile de» Körpers ver­
deckt. und vor allem stoppt 
es jede Angriffslust von sel­
ten des höherstehenden Tie­
res ab. Wir Menschen haben 
ja ein verblüffend ähnliches 
Benehmen. Die tiefe Verbeu­
gung. der Holknicks bei Da­
men besagt schließlich nichts 
anderes als Ergebenheit und

Unterwerfung. Als der Ein­
geborene „Freitag" zum er­
stenmal Robinson Crusoe be­
gegnete. warf er sich der 
Länge nach auf die Erde und 
setzte selbst den Fuß Robin­
sons auf seinen Nacken. 
Auch bei vielen Eingeborenen 
kriecht man auf allen vieren 
zum Herrscher oder legt sich 
auf den Bauch, wie bei uns 
in weiter zurückliegenden 
Zeiten. Bei den Nyakiusa im 
südwestlichen Tanganyika 
muß eine Frau, die einen 
Mann grüßt, sich bücken und 
von ihm wegsehen. Wahr­
scheinlich kommt auch das 
Kopfnicken als Begrüßung 
davon, daß man seine friedli­
chen Absichten ebenso zei­
gen will wie ein Gorilla. Es 
ist wohl eine dem Menschen 
vererbte, angeborene Verhal­
tensweise.

Mein Mitarbeiter Dr 
Schmitt hat im Frankfurter 
Zoo In den letzten Jahren

elektrophoretische und ande­
re sehr eingehende vérglei- 
chende Blutuntersuchungen 
bei Menschenaffen. Men­
schen und anderen Affen 
gemacht. Auch danach steht 
uns der Gorilla verwandt 
schaftlich am zweitnächsten, 
nach dem Schimpansen, aber 
vor dem asiatischen Orang 
L'tan. Das scheint sich auch 
im Wesen und in der Lebens­
weise der Gorillas auszu­
drücken. Trotzdem wirken 
sie meistens viel anziehender 
auf uns als das Verhalten 
der Schimpansen, die eben 
in zu unangenehmer Weise 
auch unsere schlechten 
menschlichen Eigenschaften 
widerspiegeln.

Schimpansen sind viel 
zänkischer. Nach den Unter­
suchungen von Jane Goodall 
in dem kleinen Gombe-Natio- 
nalpark in Tansania fangen 
Schimpansen In Halbstep- 
pengebieten sogar kleine Af­
fen, töten sie und' verzehren 
sie. Bei freilebenden Gorillas 
dagegen hat noch nie jemand 
tierische Nahrung feststellen 
können. Schaller besah sich 
mehrere tausend Kothaufen 
von frei lebenden Gorillas, 
ohne auch nur in einem einzi­
gen Fall Zeichen tierischer 
Nahrung zu finden. In Gefan- 
('enschaft essen Gorillas al- 
erdlngs ziemlich bereitwillig

Der Vorsitzende des Roten Frontkämpferbun­
des war Ernst Thälmann.

Die Arbeiter von Halle begrüßten Ernst 
Thälmann, Sia Zielen )„Rot Front! .Rot

Dann begann 'rfTé Versammlung. Ernst 
Thälmann sprach. Aber die Polizei wollte 
Einst Thälmann nicht reden lassen. Immer 
mehr Polizisten kamen in den Saal. Der Ober­
leutnant Pietzker schrie: „Feuer!“ In wenigen 
Sekunden fielen mehr als siebzig Schüsse. 
Die Polizisten stießen die Genossen von der 
Bühne herunter. Da griff Fritz zur Trompe­
te. Ein heller Klang stieg auf. Die Arbeiter 
schützten Ernst Thälmann. In der Mitte 
stand der kleine Trompeter. Plötzlich fiel 
er tot zu Boden, von der Kugel eines Poli­
zisten getroffen. Das Horn fiel ihm aus der 
Hand.

Die Arbeiter waren sehr traurig über den 
Tod ihres Genossen. Alle halfen der Fami­
lie Weineck. Die Roten Jungpioniere wollten 
nicht zurückstehen. Sie ' sammelten Spiel­
zeug und ihr Taschengeld für Frau Weineck 
und ihren kleinen Sohn.

Hinter den Särgen der Gefallenen schrit­
ten dreißigtausend Mann her. Dem Trompe« 
ter Fritz Weineck gab man auf rotem Tuch 
sein Signalhorn mit ins Grab. Im Trauerzug 
erklang zum erstenmal das Lied vom kleinen 
Trompeter: „Von all unsern Kameraden war 
keiner so lieb und so gut". Fritz Weineck 
ging in die Geschichte der deutschen Arbei­
terklasse ein als der tapfere kleine Trompe­
ter.

Während des III. Pioniertreffens im Jahre 
1958 wurde in der Stadt Halle sein Denk­
mal enthüllt. An diesem Denkmal sind immer 
Blumen. Daraus spricht die Liehe der Pionie­
re zu dem unvergeßlichen kleinen Trompeter.

(Aus „Die Trommel")
UNSER BILD: Das Denkmal des kleinen 

Trompeters.
Foto: Th. Esau

des dritten Spielers berührt, muß er schnell­
stens zu seiner Mannschaft zurücklaufen, 
während ihn der Geschlagene verfolgt.

Ergreift der nacheilende Spieler den Aus­
reißer der Mannschaft A. so ist dieser gefan­
gen. Gelingt es dem Verfolger nicht, so ist 
er selber Gefangener und muß sich in die 
Mannschaft A einreihen.

Das Spiel ist beendet, wenn eine Mann­
schaft die überwiegende Anzahl der Spieler 
der Gegnermannschaft gefangengenommen 
hat.

Kuh und Bache
Einstmals lebten Kuh und Bache (Wild­

schwein) friedlich in einem Tal beieinander.
Es war im Frühling Die Kuh hatte ein 

Kälbchen, und um die Bache spielten viele 
kleine Frischlinge (Ferkel). Eines Tages 
sagte die Bache zu ihrer Gefährtin: „Sieh 
dir nur meine Kinder an. Wieviel schöner 
bin ich doch mit meinen vielen Kindern als 
du!"

Da antwortete die Kuh: „Wir wollen ins 
Dorf gehen und den Leuten unsere Kinder 
zeigen. Sie werden uns zurufen, wie ihnen 
die Kinder gefallen. Wen sie aber ver­
schmähen und verhöhnen, der kann niemals 
die Schönste sein."

Dieser Vorschlag gefiel der Bache, und bei­
de machten sich auf den Weg ins Dorf. Die 
Kuh trabte zuerst mit dem Kälbchen durch

die Dorfstraße. Die Leute liefen herbei und 
riefen: „Seht nur. die schöne Kuh. Und was 
für ein hübsches Kälbchen sie haf!"

Die Bache, die endlich hören wollte, wie 
schön sie sei. lief sogleich hinterher. Als die 
Leute sie sahen, spotteten und höhnten sie: 
„Seht, was für ein garstiges Wildschwein 
kommt da. Seht nur seine dicken Borsten und 
plumpen Beine."

Das Wildschwein schämte sich sehr über 
die Worte der Menschen. Daher lief es 
schnell davon und hielt den Kopf stets 
zum Boden gesenkt.

Die Kuh aber konnte sich gar nicht genug 
tun. so stolz war sie auf die Schmeicheleien. 
Deshalb trug sie auch ihr Haupt immer hoch 
empor. , , • ,<

Am Fernseher
Wfnn wir abend» am Bildschirm 

sitzen, ist unser Kater Mau: auch 
immer dabei. Er macht es sich 
zwischen uns auf dem Diwan be­
quem und sieht fern. Ob er wohl 
etwas versteht van den Vorgängen 
hinter dem blauen Glas?

Einmal sahen wir die Sendung 
„Klub der Filmreisen ". In einem 
Wald hüpften zwitschernd Vögel 
auf den Ästen der Bäume herum. 
Da erhob sich Mauz plötzlich, und 
ehe wir daran dachten, sprang er 
auf den Bildschirm zu. Aber er 
stieß mit dem Kopf ans Glas und 
fiel zu Bode/s. Enttäuscht und uer- 
knirschl trollte er sich unters 
Bett.

Seitdem sitzt Mau: immer ru­
hig am Fernseher.

O. SATTLER

Der gescheite 
Hund

Ein guter Jagdhund war 
alt und schlapp geworden. 
Der Tierarzt stellte fest, daß 
er kurzsichtig ist. und ver­
schrieb ihm eine Brille, die 
dieser dann auch willig trug. 
Seine Trägheit war wie weg­
geblasen. Der Hund wurde 
wieder flink und fleißig. 
Wenn ihm die Brille manch­
mal von der Schnauze 
rutschte, brachte er sie in 
den Zähnen seinem Herrn und 
bah wortlos« Setz mir bitte 
die Brille auf!

Fleisch. Das dürfte aber auf 
die völlige Umstellung ihrer 
Nahrung und den Mangel an 
Eiweißstoffen zurückzufüh­
ren sein.

In Freiheit beachteten sie 
frisch getötete Tiere nicht, an 
denen sie vorbei gingen. Ein­
mal rastete eine Gorillagrup­
pe in 3 m Abstand von einer 
brütenden Taube, die nicht zu 
übersehen war. Sie störten 
jedoch die Brüterin nicht. 
Hauptsächlich leben sie von 
Blättern. Schößlingen, auch 
dem Mark von Pflanzen und 
Trieben. Mitunter reißen sie 
Rinde ab und verzehren sie. 
Dabei benutzen sie zum Es­
sen fast durchweg die 
Hände, selten beißen sie die 
Pflanzen unmittelbar mit 
dem Mund ab. Auch hierin 
.unterscheiden sie sich von 
den Schimpansen, die vor al- 
lem’Fnüchte verzehren und 
weniger Blätter und Triebe. 
Schaller stellt etwa hundert 
verschiedene Pflanzenarten 
fest, die von den Gorillas 
aufgenommen werden. Ich 
selbst habe im Kisoro-Gebict, 
den Spuren einer Gorilla­
gruppe nachfolgend, alle 
Pflanzen gekostet, die sie 
gegessen hatten. Sie schmeck­
ten überwiegend bitterlich 
Wahrscheinlich decken diese 
Pflanzen auch den Wasser­
bedarf der Gorillas. Sie wur­

den in Freiheit niemals beim 
Trinken beobachtet, obwohl 
sie durch 30 bis 60 cm tiefe 
Wasserläufe hindurchgehen. 
Tiefere und breitere Flüsse 
überqueren sie nicht, es sei 
denn, ein Baum sei wie eine 
Brücke darüber gefallen. Go­
rillas können ebenso wie der 
Mensch und die beiden ande­
ren Menschenaffenarten von 
Haus aus nicht schwimmen, 
im Gegensatz zu fast allen 
übrigen tieferstehenden Af­
fen und fast sämtlichen an­
deren Tierarten. Mehrfach 
sind Gorillas in Wasser- 
Absperrgräben von zoologi­
schen Gärten ertrunken.

Die bedächtigen Gorillas 
essen im Umhergehen ei­
gentlich während des ganzen 
Tages, sowie sie sich nicht 
niederlegen. Dabei sind sie 
niemals hastig oder gar fut­
terneidisch. Da die Blätter 
und Pflanzen nicht sehr 
nahrhaft sind, müssen sie 
große Mengen davon aufneh­
men. Allein die Trockenmas­
se in der Kotmenge eines Ta­
ges wiegt I bis 1.5 kg. es 
sind also schon große Men­
gen. die ein Gorilla täglich 
von sich gibt.

Frei lebende Gorillas sind 
im Gegensatz zu Schimpan­
sen bisher noch niemals da- 
bei beobachtet worden, daß 
sie Stöcke oder andere Dinge

als Werkzeuge gebrauchen. 
Sie zeigen auch kaum Neu­
gier gegenüber fremden Ge­
genständen. Bei *iner  Gele­
genheit lag der Rucksack 
von Schaller voll im Blick 
eines Schwarzrücken-Man­
nes und nicht weiter als 
fünf Meter von ihm ab. Das 
Tier sah einmal darauf und 
kümmerte sich 
dann nicht weiter 
darum. Ein Stück 
Papier, das sich 
leuchtend weiß 
vom Grün des 
Waldes abhob und 
das benutzt wor­
den war. um einen 
Pfad zu markie­
ren, wurde von 
einer vorbeigehen­
den Gruppe Goril­
las nicht beachtet. 
Ähnlich ging cs 
bei anderen Ge­
legenheiten. Das 
Wesen eines Go­
rillas ist in sich 
gekehrt, oder, wie 
die Psychologen 
sagen würden, 
„introvert i e r t". 
und zwar sowohl 
in Freiheit als 
auch im Zoo.
Wahrschein lieh 
würden wir Men­

schen sehr viel freundlicher 
und friedlicher miteinander 
leben, wenn wir mehr ver­
wandt mit den Gorillas als 
mit den Schimpansen wä­
ren.

UNSER BILD: Eine Schim­
pansenfamilie
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Forschungsalltag 
auf „Salut“

Die Ärzte heben die ersten Er­
gebnisse der medizinischen Kontrol­
le dés Gesundheitszustandes der 
Kosmonauten Georgi Dobrowolski, 
Wladislaw Wolkow und Viktor Pa­
zajew. die unter den Bedingungen 
der Schwerelosigkeit leben und ar­
beiten, ausgeweriet. Die- Arzte beob. 
achten ferner aufmerksam die Ar­
beitsfähigkeit und die Stimmung 
der Besaitung der Orbitalstation 
„SaliA“,

Dr. med. N. Gurowski. teilte in 
einem TASS-Interview mit, daß al­
le meditinischen Einrichtungen an 
Bord zuverlässig und reibungslos ar­
beiten, und sagte ' unter anderem: 
Die organische Anpassung aller 
drei Kosmonauten an die Bedingun­
gen der Schwerelosigkeit verlief oh­
ne irgendwelche Überraschungen. 
Die physiologischen Kennwerte ha­
ben sieh ungefähr in den ersten 
zwei Tagen stabilisiert. Der Ge­
sundheitszustand aller drei ist nor­
mal. Die Pulsfrequenz ist bei Do- 
broWolski zur Zeit 70 (gegenüber 
65 vor dem Flug), bei Wolkow 60 
(gegenüber 66) und bei Pazajew 
65(gegenüber 70);

Die Kosmonauten behielten 
während des ganzen Fluges ihre 
hohe Arbeitsfähigkeit bei. Dies 
wurde aueh durch eine spezielle 
Überprüfung bestätigt. Die Kosmo­
nauten mußten in einer Minute 40 
Kniebeugungen in speziellen Be­
lastungsanrügen machen. Die Nor­
malisierung' des Pulses dauerte bei 
-ihnen, praktisch wie auf der Erde. 
1 bis 2 Minuten.

Gurowski betonte ferner, daß 
vom Standpunkt der kosmischen 
Medizin aus das Gemeinschaftsge­
fühl und eine gute Teamarbeit der 
Besatzung bei dem gegenwärtigen 
Flug von großer Bedeutung sind. 
Das Programm ist umfangreich 
und-kompliziert, sodaß-die Kosmo­
nauten einander helfen müssen. Ei­
nige'Experimente können nur zu 
zweit ausgeführt werden. Während 
des Fluges- hat sich erwiesen, daß 
Dobrowolski, Wolkow und Pazajew 
einander ausgezeichnet verstehen, 
kameradschaftlich und präzise Zu­
sammenarbeiten.

Viktor Pazajew führte spektro- 
graphische Untersuchung einiger 
Sterne aus. -In wenigen Minuten 
orientierte er das Teleskop genau 
auf einen Stern im Sternbild Cen­
taurus und gewann Spektrogramme 
in Wellenbereichen, die für die 
Beobachtungen auf der Erdoberflä­
che unzugänglich sind.

Das Teleskop und der Spektro­
graph sind im offenen kosmischen 
Baum an der 'Außenhaut der Sta­
tion installiert. Das astrophysikali­
sche Observatorium „Orion“ auf 
der Station „Salut“ ist ein kompli­
ziertes und hochpräzises optisch-

elektronisches System. Die Spek- 
tialaufnahmen erfolgen automatisch 
nach einem speziellen Programm 
Der Kosmonaut braucht nur das 
Teleskop auf das vorausbestimmte 
Objekt zu nchlen.

Dies erfolgt mit Hilfe eines soge­
genannten Visierrohrs. Die Ein- 
lichlungsgenauigkcil beträgt 1—2 
Winkelgrad. Danach dreht sich das 
Observatorium automatisch nach 
dem vom Kosmonauten ausgcwähl- 
len Stern und behält ihn in seinem 
Visier.

Meßangaben zufolge hat das 
Einriohtungssyslem tadellos funk­
tioniert. Bet dem Experiment wur 
de die Station „Salut" orientiert 
und der Stern genau verfolgt. Da­
mit wurde bewiesen, daß es grund­
sätzlich möglich ist, Observatorien 
außerhalb des Raumschiffs zu 
schaffen, die von Kosmonauten an 
Hord gesteuert werden. Die Film­
kassetten in denen die Ergebnisse 
der Experimente feslgehaltcn sind, 
wird die Besatzung der Station zur 
Erde bringen.

Pazajew, der nun auch erster 
„Landwirtschâflscxpertc" im Kos­
mos ist, betreut weiterhin die ihm 
anvertrauten Pflanzen. Auf der 
Station „Salut" befinden sich eini­
ge Exemplare von Blattkohl, Lein 
und Pippau. Jeden Abend geht 
der Testingenicur nach den Sport­
übungen daran, die Pflanzen unter 
den Luminiszenzlampcn zu begie­
ßen.

Es wird damit gerechnet, daß 
wesentliche Veränderungen im ln: 
neren der Pflanzen vor sich gehen 
werden. Ailch ihr Aussehen wird 
sich unter den Bedingungen der 
Schwerelosigkeit verändern. Der 
Pippau ist ein geeignetes Objekl für 
genetische Untersuchungen, der 
Lein hat eine „Bewehrung" von Gc'- 

.weben, mit guten mechanischen Ei­
genschaften eine Qualität, die im 
Kosmos'offcnbar nicht erforderlich 
ist. Der Blaltkohl ist aber durch­
aus genießbar. Er wjrd gesalzen 
und als Salat verwendet. Den .Wis­
senschaftlern kommt es darauf an, 
fcstzustellcn, welche Unterschiede 
in dyr biochemischen Zusammen­
setzung zwischen irdischen und den 
im Kosmos für die Verpflegung der 
Kosmonauten gezüchteten, Pflanzen 
bestehen.

Die Anwesenheit an Bord der Or­
bitalstation höherer Pflanzen, wie 
sie die Menschen auf der Erde um 
sich haben, hat günstige Auswir­
kungen auf die Besatzung. Die 
Kosmonauten „schweben" von 
Zeit zu Zeit zu ihrer winzigen Onsc 
und erfreuen sich an den Pflanzen 
und ihren aufgehenden Keimen. 
Die Biologen warten mit Ungeduld 
auf die Filmaufnahmen dieses ein­
maligen Experiments.

Chlorophyll-Biosynthese 
mathematisch modelliert

MINSK. (TASS). An der Chlorophyll-Biosynthese, ist der ganze Korn 
ple.x der im P.ldtt einer Pflanze enthaltenen Permente beteiligt. Bishcrgalt 
die Vorstellung,' daß dieser Prozeß von einer Kette von Fermenten, die unab­
hängig voneinander wirken, oder von Irgendeinem einzigen Ferment stlmu- 
'ir-rtwud. Diese Auschauung wurde jedoch durch das von einem Wissen- 
schaftlerteâm des Instituts für experimentelle Botanik der Belorussischen 
Akademie der Wissenschaften konstruierte mathematische Modell der Chlo­
rophyll-Biosynthese widerlegt.

Das 'Mödèli stellt ein System aus 22 Komplexen Differenzialgleichungen 
dar. die alle Umsetzungsstadien des spezifischen Eiweißes im Chlorophyll 
wiedergeben. L'ie Bearbeitung in einem elektronischen Analogrechner hat 
ergeben, daß die ruf mathematischem Weg konstruierten Kurven weitge, 
licnd mit denen übereinstimmen, die anhand der experimentellen Angaben 
gezeichnet winden. ■

Das irfaHizmatische Modell gab über den Mechanismus der Chloropliyllje- 
pioduktiun Aufschluß. LUß Chlofbphyllinolekiile sich ständig erneuern und 
in einer bestimmten Anzahl fortbcstehen, wurde bereits früher vom sowje­
tischen Biologen Alexander Schlyk, mit Hllta von markierten Atomen 
festgestelll.

Der Analogrechner sagte aus, daß Chlorophyll im Überschuß mehr Licht 
absorbiert./So kommt es, daß das die Umwandlung von Protochlorophyll 
in Chlorophyll stimulierende Ferment weniger Licht erhält. Dadurch wird 
die Bildung des Stoffes, aus dein Chlorophyll synthetisiert wird, verlang- 
sr-iiit. Gleichzeitig reduziert sich aus demselben Grund der Anteil von 
Phytochrom, das die Biosynthese der Eiweißketten der Inform'ations- und 
des ganzen I erinentkonfplexes bewirkt.

Das von. Jen belorudsijchin WissenschfHern entwickelte System von 
Gleichungen wird es der. Biologen ermöglichen, komplizierte biologische 
Prozesse, die in Pflanzcnblättcrn vor sich gehen, zu modellieren.

Wissenschaft

In Kaliningrad werden die Ver- 
siichsmodelle der Elektromobile ge­
testet, die vom Wissenschaftlichen 
Unions-Forschungsinstitut für Elek­
trotransport erarbeitet wurden. Die 
Varianten der Last- und Personen- 
Flektromoblle sind hauptsächlich 
für_ die 1 Arbeiter der Dienstlei­
stungssphäre bestimmt. Die Ma­
schinen sind leicht zu steuern und 
einfach im Gebrauch. Die'Energie 
der Akkumulatoren, mit denen die 
Wagen ausgerüstet sind, reicht flr 
das Zurücklegen einer tOO-Kllome- 
ter-Streckc mit der Geschwindig­
keit von 40 — 60 Stundenkilome­
ter. . ' 1 i i

UNSER BILD: Das Lastelektro­
mobil .während der Testung auf 
den Straßen Kaliningrads. Seine 
Tragfähigkeit Ist 0,5 Tonnen.

Foto: TASS

MOSKAU. Im Laboratorium des 
Instituts für Lenkungsproblemc, 
das vom Professor G. P. Katyss 
geleitet wird, werden Arbeiten für 
die Erweiterung der Möglichkeiten 
des hier geschaffenen schreitenden 
Informationsgeräts für Erforschung 
der Oberfläche von schwerzugäng- 
llchen Gebieten der Erde sowie na­
türlicher kosmischer Objekte fort­
gesetzt. Zu diesem Zweck wurde 
das'Gerät mit einem Manipulator 
ausgerüstet, der es ermöglicht, 
Gegenstände von der zu erfor­
schenden Oberfläche in großem 
Wirkungsradius zu nehmen, sie 
vor der Fernsehkamera zu dre­
hen, um sie von allen Selten zu 
besichtigen.

Der Manipulator ist fähig, in die 
Außenschicht einzudringen. Erd­
proben zu nehmen und Erforschun­
gen durchzuführen.

Außerdem kann der Apparat für 
Reparaturarbeiten ausgenutzt wer­
den.

UNSER BILD: Professor G. P 
Katyss mit dem schreitenden In­
formationsgerät.

Ftjlo: TASS

Eiweiß aus Erdöl
Eiweißrfoffe aus Erdölparaffinen können Ernährungsprobleme 

l ander lösen, erklärte der französische Chemiker Alfred Cham, „ .
dem VIII Welt-Erdölkongreß In Moskau. Der Wissenschaftler vertritt 

die Ar '" J' — *"  " *-------- ' °
avendj

:'.:-e vieler 
Champagnat,

Evahrung. ver- 
rotei-imangel 

idustHé als.................
Der Wissenr.cllâf'tler, der*  als*einer  der ersten die Untersuchungen auf 

c'lesßrn Gehl»! in Angriff genommen hat, teilte mit, daß die Erdölindustrie 
vieler Länder gegenwärtig in der Lage ist, den Mangel an Eiweißstoffén 
zu beseitigen.

Die aus Erdölparaffinen hergestellten Eiweißkonz.entrate wurden meh­
rere Jahre laborativ auf Toxizität und Nährwert untersucht. Dabei wurde 
festgestellt, daß 5 f»U 7 Gramm reines Protein am Tage für den Men­
schen ungeteilt lieh Ist.

Bei einer solchen Dosis sind auch Allergien und Gesundheitsschädigun­
gen ausgeschlossen, et klärte der Wissenschaftler.
,lr. der Sektion, die sich mit Problemen der Lebcnsmittelgewinnung aus 

Erdöl befaß!, hielten amerikanische, britische und japanische Wissen- , 
schiller Vorträge über die Arbeiten, die in dieser Richtung laufen.

(TASS)

Beethoven-Konzertsaison
in Moskau

Mit der Darbietung der „Alissa Solemnis" von Ludwig van Beethoven, 
wurde am 2C. Juni iil Moskau der Konzertzyklus abgeschlossen der detp 
200 Geburtstag des großen Komponisten gewidmet war.

Im Laufe von sieben Monaten wurden last alle Werke Ludwig van 
Beethovens, darunter solche, die in Moskau seit langem nicht zu Gehör 
kamen, von den besten sowjetischen Orchestern und Solisten vorgetragen

Am lubilâurnst.g hatte Dmitri Schostakowitsch im Moskauer Bolschoi- 
Theater über die unvergängliche Bedeutung Ludwig van Beethovens für 
die Entwicklung der Weltkultur gesprochen. An diesem Feiertag war die 
neunte Simphonle dargeboten worden.

Das Schalten des großen Komponisten prägte die Konzertsaison in Le­
ningrad, Riga, Tallinn und vielen anderen Städten der Sowjetunion.

(TASS)

Wasserstoff-Blasenkammer 
in Serpuchow

In Serpuchow wird bald die fran­
zösische Wasserstoff-Blasenkammer 
Mirabelle in Betrieb gesetzt.

Die Mirabelle ist ein 4,5 Meter 
langer Zylinder mit einem Durch­
messer von 1,6 Meter. Das Ge­
samtgewicht der Anlage mit allen 
hochkomplizierten Einrichtungen und 
einem Elektromagneten, der des 
Vorzeichen und den Größenwerf 
des jeweiligen Teilchens bestimmen 
hilft, erreicht etwa 3 000 Tonnen. 
Die Anlage ist über 16 Meter hoch.

Das bedeutende Volumen der Mi­
rabelle wird nach Ansicht des kor­
respondierenden Mitglieds der Aka­
demie der Wissenschaften der

UdSSR, Anatoli Logpnow, es bei­
spielsweise ermöglichen, den Me­
chanismus der Entstehung neuer 
Teilchen beim Zusammenprall be­
kannter zu verfolgen. Es ist ferner 
geplant, Forschungen durchzuführen, 
die die Symmetrie der Elementar­
teilchen betreffen. Das wichtigste ist 
aber nicht das: Die Kammer, die 
ihrem Umfang nach heute wohl die 
größte in der Welf ist, bildet in 
Verbindung mit dem mächtigsten

neues Mittel zur Erforschung der 
Well der Elementarteilchen.

(TASS)

Neue sowjetische 
Turbinenbohrer

MOSKAU. (TASS). Zum Niederbringen von Tiefboh­
rungen haben sowjetische Fachleute neuartige Turbinen­
bohrer entwickelt, teilte Professor Rolen lcenessjan, vom 
Moskauer Institut für, Bohrtechnik auf dem VIII. Well- 
ErclölkongreB mit.

Für die Turbinenbohrer werden Speziallager verwen­
det, die in stark verschmutztem Medium eingesetzt wer­
den können. Ihre gummifreié Fertigung ermöglicht den 
Einsatz in großen Tiefen und bei hohen Temperaturen. 
Das Niederbringen von Bohrungen kann durch den 
Einsetz neuer Maschinen leicht automatisiert werden.

Bei den neuen Turbinenbohrer wird ein höherer 
MoiöeldtL-ck erzeugt, was ihren Wirkungsgrad wesent­
lich erhöht.

Professor loanessjan berichtete, daß die Turbinenbohrer 
mit Erfolg in der Produktion erprobt und nun in Bau 
genommen worden sind.

Vertreter mehrerer ausländischer, Firmen bekundeten 
den Wunsch, eine Lizenz für diese Bohranlagen zu er­
werben.

Neues in der
Halbleiterphysik

VILNIUS. (TASS). Neue Möglichkeiten zur Gewin­
nung von Informationen über das Elektronenspektrum 
im festen Körper haben Wissenschaftler im Jnstitut Jüj 
Halbleiterphysik <l«r.ljfouuehen Akadcmiertier Wissen­
schaften ermittelt. SS haben-sich zü diesem Zweck der 
M.-.gnetplasmawellen bedient. Über den praktischen 
Nutzen dieser Entdeckung für die Entwicklung Jchnell- 
arheitc-r.der und zuverlässiger Verstärker, Genwatoren 
und Ccmputerelemente informierten sie auf ■einem 
Symposium sowjetischer Physiker in Vilnius. \

Au dem Symposium nahmen auch Forscher jaus 
Brigaden, Ungarn, der Deutschen Demokratischen Re­
publik, Polen, der Tschechoslowakei und den USA teil.

Die Wlssenschafiier aus Moskau und Leningrad be­
richteten auf dem Symposium über ihre Arbeiten zur 
Schaffung von Einrichtungen mit Plasmahalbleitern. 
Sie haben in diesen Einrichtungen die trenärc Verbin­
dung von Kadmium, Quecksilber und Tellur ange­
wandt. Das erhöhte bedeutend die Effektivität der 
Mikiowelleniechnik.

Die Teilnehmer an dem Symposium haben sich da­
für ausgesprochen, die internationale Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet des Studiums der Elektronenprozesse 
in 'den Halbleitern zu vertiefen.

Reliquien der Bühnenkunst
Am-Ende des vorigen Jahrhun­

derts wurde in Moskau ein Mu­
seum eröffnet, das die Zeitgenos­
sen „Bachruschins Thtaterexposi- 
tton" nannten. Später sollte Luna­
tscharski, der erste Volkskommis­
sar für das Bildungswesen, sagen; 
„Moskau hat das Glück, das ein­
zige Theatermuseum der Wéft zu 
besjtzen.”

• Bachruschins Sammlung bestand 
seit langen-, war aber nur Bekann­
ten und Freunden des Sammlers 
zugänglich. ,lm Jahre 1894 wurde 
sie ein öffentliches Museum.

In Bachruschins ursprünglicher 
Sammlung von Thcatergegenstän- 
den befanden sich seltene Instru­
mente. Balleftschuh» berühmter 
Tänzerinnen. wertvolle Hand­
schriften und vieles andere. All­
mählich systematisierte er all dies 
und schuf schließlich ein Museum, 
das ein ausführliches Bild von der 
Entwicklung des russischen Thea­
ters entrollte.

Bachruschin hatte ein wohldurch­
dachtes Programm: Er suchte nach 
Gegenständen aus dem Bühnenle­
ben der siebziger und achtziger 
Jahre, nach Bildnissen bekannter 
pnd vergessener Schauspieler, nach 
Zeugnissen von den Anfängen der 
Theaterkunst — Bilderbogen r‘* 
Darstellungen -
Volksbräuchen ' usw.

Ihm halfen ------- —..............
Freunde. so ein Regisseur des 
Kleinen Theaters, Kondratjew, der

RACHRUSCHIN-MUSEUM 75 JAHRE /
ihm seine gesamte Hinterlassen­
schaft vermachte, der Petersburger 
Beamte Ryschkow, der viel Zeit, 
Geld und Mühe aufwandte, um 
besonders UTrtvölte Exponate zu 
erwerben. viele Schauspieler des 
Kleinen Theaters.’die seine Groß­
zügigkeit bewunderten, und Händ­
ler vom Sucharewski-Markt. die 
ihn als einen Käufer kannten, der 
zu feilschen verstand.

Der erste Saal der Vorrevolutio­
nären Abteilung des Museums ent­
hält Gegenstände, die fast aus­
schließlich von Bachruschin selbst 
gesammelt wurden. Bühnenbild- 
entwürfe von Pietro Gonzago und 
von dem berühmten leibeigenen 
Künstler Nikolai Argunow. Ein 
trauriges. feines Gesicht — die 
leibeigene Schauspielerin Para 
scha Shemtschugowa, deren Stim­
me das Publikum in ihren Bahn 
zwang, und deren Geist sic über 
alle Swndcsvorurtcile erhob. Die­
ses Porträt, das wie durch ein 
Wunder auf dem Dachboden des 
Scheremetjew-Krankenhauses er­
halten blieb, wurde |917 von Bach­
ruschin aufgefunden.

Da» Museum vergißt kein Genre 
dcSBühncnkunst. Ein Motto aus 
Puschkins Werken führt den Be­
sucher in die Welt des Balletts 
ein: „Glanzvoll, fast leicht wie 
Luft, gehorcht sie dem Zauberbo­
gen." Die Frau, über die dies ge­
dichtet wurde, ist hier auf einer 
Miniatur neben einer Porzellanfi-

_________ mit 
von Reigen oder

seine zahlreichen

ALT
gur der Fanny Eiisler unrj einem 
Ballettschuh der Taglioni zu sehen.

westlichen 
Hinsicht

Waren diese beiden
Tänzerinnen in mancher --------
bedeutungsvoll für das russische 
Ballett der ersten Hälfte des XIX 
Jahrhunderts, so sollten die Nach­
folgerinnen der A'vdotia Istomina 
zu Beginn des XX. Jahrhunderts die 
Welt erobern. Ein Plakat von Va­
lentin Serow zeigt Anna Pawlowa 
und Michail Fokin • in traumhaften 
Posen.- Daneben sehen wir Skizzen 
von Alexander Benua,.L'con Bakst, 
Nikolai Röricli und anderen be­
rühmten Malern für die Djagilew- 
Truppe...
. Das Museum besitzt eine bedeu- 
•lende Sammlung von Manuskripten 
hervorragender russischer Bühnen­
schaffender — Michail StsChepki». 
Maria Jermolowa, Glikeria Fedolo- 
wa. Alexander Ostrowski, der Fa­
milie Sadoxyski usjv.

Ein plastisches Selbstbildnis und 
eine Karikatur auf den Maler Kon­
stantin Korowin. das prunkvolle 
Gewand des Zaren Boris und Fo­
tos aus den. letzten Lebensjahren — 
all das erinnert an den großen 
Sänger Fjodor Schaljapin. Viele 
Gegenstände zeugen von seiner 
Freundschaft -mit Maxim Gorki. 
Die Phonethik besitzt seltene Ton­
bänder mit seiner Stimme.

Bachruschin wollte bereits 1896 
ein eigenes Gebäude für sein Mu­
seum bauen; konnte diesen.Wunsch 
aber erst Jahre später verwirkli-

dien. Er selbst wohnte mit seiner 
Familie im gleichen Hause, und all­
mählich verdrängte die Sammlung 
die Bewohner.

Nach der Oktoberrevolution wur­
de Bachruschin als lebenslängli­
cher (Direktor des. Museums einge­
setzt und dieses wurde ' nach ihm 
benannt.

Ein neues Leben begann im Mu­
seum nach der Revolution. Die 
Abteilung Sowjetisches Theater 
zeugt von der beispiellosen Volks­
tümlichkeit der Bühne in. unserem 
lande. Hier sind Szcnenbildcr aus 
der „Prinzessin Turandot" und der 
„Aufgewirbelten Erde'',’ aus der 
..Optimistischen Tragödie" und 
v ielen anderen Stücken (in der Tra­
dition eines Stanislawski, und eines 
Nemirowitsch-Dantschänko oder 
aber in der modernen Interpreta­
tion eines Meyerhold zu sehen

Jedes Exponat trägt den Stem­
pel der Zeil. Die sowjetischen Sä- 

. Ic machen den Besucher mit neuen 
Theaterformen, neuen ideologischen 
Aufgaben der Kunst, neuen natio­
nalen Bühnen vertraut.

75 Jahre besteht das Bachruschin- 
Museum. Es legt, beredtes Zeug­
nis ab, wie reich an Traditionen 
das russische Theater ist, wleüiel 
unsere Theaterwissenschaft in die­
ser Zeit erreicht hat. welchen Auf­
schwung unsere Bühnenkunst in 
der Sowjetzeit nahm. ’

Heute ist das Museum, wif es 
einst Alexej Bachruschin ersehnte, 
wahrhaft volkstümlich Alljähr­
lich wird cs von unzähligen Gä­
sten aus dem In- und Ausland be­
sucht.

Anall OGANESSJAN. 
Kunstforscher 

(APN)

UNSERE

ANSCHRIFT:

Kwaxcäan CCP
473027 r- UejiHHorpaa. Hom Cobctob

Die nächste Ausgabe der „Freundschaft" 
erscheint am Freitag

Redaktionsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)

yw 01406.
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Diescs Foto wurde auf dem Stu­
dio „Mosfilm" während der Auf­
nahme des Films „Ruslan und 
Ludmilla" geknipst.

UNSER BILD: Während der 
Aufnahme einer Episode. Von 
links: Ruslan — Schauspieler W. 
Koslnez, Ludmilla — Schauspiele­
rin N. Petrowa. Pajazzo — der 
Schauspieler A. Krytschenkosv, 
Großfürst Wladimir — Schauspie­
ler A. Abrikossow.

Foto: TASS

BUCHDRUCK IN POLEN
WARSCHAU. Mehr als 4 500 

polnische Bücher sinrl in den letz­
ten 26 Jahren in 43 Ländern, in 
80 Sprachen der Welt übersetzt 
worden, meldet die Zeitung „Dzien 
nik Ludowy". Allein 1970 sind im 
Ausland mehr als 300- polnische

Bücher, darunter Werke zeitgenös­
sischer pqfnfscher Schriftsteller er­
schienen.

(TASS)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09, Stellv. Chefr. — 2-17-07, Verantwort!. 
_ Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda — 2-18-71, Partei- 

und politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-23. 
Kultpr — 2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50. Leser­

briefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf — 72


	Kinderferieniieim in Eupatoria erweitert

	• Beitrag der Neuerer —

	155 000 Rubel.

	1971

	1975

	1966 1970!

	19611 19651


	Kinder-Freundschaft

	Oie Freundschaft wollen wir hüten

	DREISCHLAG

	Noch besser arbeiten


	Del verleumdete Gorilla

	6.

	Kuh und Bache

	Am Fernseher

	Eiweiß aus Erdöl

	UNSERE

	ANSCHRIFT:

	Kwaxcäan CCP
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